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Das «Gitagovinda» ist ein glanzvoll geschriebenes Epos, das
von Krishna und Radhas leidenschaftlicher Liebe erzählt.
Das Engemer Museum zeigt nun Indiens wohl grösste
Liebesgeschichte zwischen Gott und Hirtenmädchen. Seite 7

Die heutigen, orangefarbenen Fahrzeuge der Uetlibergbahn
sind veraltet und werden Mitte 2022 ausgemustert. Kosten-
punkt der neuen Zugtypen für die Sihltal-Zürich-Uetliberg-
Bahn: rund 47 Millionen Franken. Seite 11

An idyllischer Lage bei der Kirche auf der Egg wirkt der
Weihnachtsmarkt Wollishofen wie ein Gegenpol zu seinen
hektischen Pendants in der Innenstadt. «Zürich 2» war vor
Ort und hat Eindrücke gesammelt. Letzte Seite

Neue ZügeAlte Liebe Traditioneller Anlass

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Schlagartig wurden die Kinder ver-
gangenen Samstag am Weihnachts-
markt Leimbach ruhig. Der Grund:
Der Samichlaus kam dieses Jahr et-
was früher als sonst – also vor dem
6. Dezember – ins Sihltal. Gemein-

sam mit seinem Gehilfen Schmutzli
verteilte er Grittibänzen. Der Markt
fand erstmals nach Jahrzehnten
nicht mehr beim Restaurant Zum
Hüsli, sondern bei der Überbauung
Sihlbogen statt. (pw.) Seite 5

Der Samichlaus war zu früh dran

Wer hinter den Bärten steckt, ist ein Geheimnis: Der Samichlaus kann die
Ähnlichkeit mit einem alt CVP-Gemeinderat aber nicht abstreiten. Foto: pw.

Die Zürcher Kantonalbank (ZKB)
plant für ihr 150-Jahr-Jubiläum
2020 eine temporäre Seilbahn von
Riesbach nach Wollishofen über den
Zürichsee. Sie soll 75 Millionen
Franken kosten und durch Billettein-
nahmen refinanziert werden. Wie je-
des Angebot, das öffentlichen Grund
und Boden nutzt, muss auch die
ZKB eine monatliche Nutzungsge-
bühr entrichten. Doch diese ist eher
günstig, wie ein Artikel in dieser
Zeitung kürzlich publik machte: Le-
diglich 1965 Franken pro Monat soll
die Bank für die Nutzung des städti-
schen öffentlichen Raums bezahlen.

Städtische Schätzungskommission
Ein Affront für viele Kleingewerbler.
So zahlt etwa der mobile Stand «Ge-
lati am See» laut eigenen Angaben
500 Franken Monatsgebühr für eine
Nutzfläche von 3 Quadratmetern.
Dies, obwohl er eine 2000-mal klei-

nere Fläche als die ZKB-Seilbahn
beansprucht. Festgelegt hat die Nut-
zungsgebühr für die Seilbahn die
städtische Schätzungskommission.
Nun kommt Bewegung in die Sache:
Aufgrund des Lokalinfo-Berichts hat
die Privatperson Peter-Wolfgang von
Matt eine Aufsichtsbeschwerde beim
Bezirksrat Zürich eingereicht. Sie
liegt der Redaktion vor.

«Massiv unterbewertet»
«Der Landwert wird – offensichtlich
bewusst – massiv unterbewertet, um
die Jahresgebühr tief zu halten»,
schreibt von Matt. Er kritisiert das
Tiefbau- und Entsorgungsdeparte-
ment, welches die Sondernutzungs-
bewilligung ausgestellt hat. Von Matt
fordert die Aufhebung der Bewilli-
gung. Der Bezirksrat bestätigt den
Eingang der Aufsichtsbeschwerde.
Er wird diese nun prüfen. Präsident
des Zürcher Bezirksrates ist Mathis
Kläntschi. Dieser sorgte 2018 für
Schlagzeilen, weil er die Stadt in Sa-
chen Kochareal scharf gerügt hatte.

Der Rekurrent Peter-Wolfgang
von Matt erreichte Bekanntheit mit
der sogenannten Besonnungsinitiati-
ve. Sie will grosse, Schatten werfen-
de Bauprojekte am Seeufer verbie-
ten – und wendet sich damit frontal
gegen die ZKB-Seilbahn. Abge-
stimmt wird nicht vor 2021.

Nutzungsgebühr
sorgt weiter für Zoff
Weiteres Ungemach für
die ZKB-Seilbahn: Nach
einem Bericht dieser Zeitung
zur Nutzungsgebühr muss
der Bezirksrat jetzt eine
Aufsichtsbeschwerde prüfen.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Um der Aids-Verstorbenen zu geden-
ken und um Vorurteile gegen Betrof-
fene abzubauen, gab es am Welt-
Aids-Tag vergangenen Sonntag einen
Fackelzug durch die Zürcher
Innenstadt. Denn obwohl das Im-
munzellen zerstörende HI-Virus
durch Medikamente in Schach
gehalten werden kann, bleibt die
Krankheit vor allem in Ländern mit
eingeschränkter medizinischer Ver-
sorgung ein weiterhin bestehendes
Problem. (db.) Seite 9

Mit Fackeln der
Aids-Opfer gedenken

Der Filmklub Kleine Laterne startet
im Sihlcity in eine neue Saison. Ziel
des Klubs ist es, vier- bis sechsjähri-
gen Kindern das Kino näherzubrin-
gen. Die Kinoplakate und Flyer sowie
die dazugehörigen Online-Spiele ge-
staltete die Illustratorin und Comic-
zeichnerin Anna Sommer. In ihrem
Atelier arbeitete sie ein Jahr lang an
insgesamt 36 Spielen. Beim Zeichnen
griff sie nicht zum Bleistift, sondern
zum Japanmesser. «Das gibt mir
grosse Freiheiten, denn ich kann die
verschiedenen ausgeschnittenen Ein-
zelteile unterschiedlich zusammen-
fügen, herumschieben und so zahl-
reiche Ausdrücke testen», erklärt
Sommer. (jul.) Seite 3

Zürcherin zeichnet für
die «Kleine Laterne»
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«Es war natürlich ein Riesenereignis

für Zürich, die beste Mannschaft der

Welt auf Besuch zu haben. Während

es heute mehrere Weltklasseteams

gibt, die man im gleichen Atemzug

nennen kann, stand damals Real Ma-

drid, der Europacupsieger der Lan-

desmeister in den Jahren 1956 bis

1960, über allen.

Wir vom FC Zürich hatten erst-

mals seit 1924 wieder einen Meister-

titel gewonnen und waren somit erst-

mals beim Europacup der Landes-

meister dabei. Den Halbfinal erreich-

ten wir sensationell, strapazierten

das Glück jedoch arg. Im Achtelfinal

gegen Galatasaray Istanbul musste

nach drei Spielen ohne Entscheidung

das Los, beziehungsweise die Münze,

über das Weiterkommen richten.

Der Letzigrund war an jenem

22. April 1964 zum Bersten voll. Nie-

mand im Stadion erwartete von uns

einen Sieg gegen den übermächtigen

Gegner aus Madrid. Wir vom FCZ er-

schienen in dem sonst Real Madrid

reservierten blendend weissen Dress,

während die Spanier im blauen Tenü

aufliefen. Es standen sich zwei sehr

unterschiedliche Teams gegenüber.

Auf der einen Seite das professionelle

Real, das sich seit Montag aus-

schliesslich auf dieses Spiel vorberei-

tet hatte, auf der anderen Seite wir,

die Spieler des FCZ, die bis am

Mittag vor dem Spiel noch unseren

beruflichen Tätigkeit nachgehen

mussten.

Das Spiel verlief zunächst über-

haupt nicht zu unseren Gunsten. Die

Spanier waren spielerisch eindeutig

besser. Beim ersten Gegentreffer hat-

te Aussenverteidiger Isidro Sanchez

von der Behindlinie in die Mitte ge-

flankt. Kurt Eichenberger, unser Tor-

wart Nummer 3, zögerte bei der ver-

meintlich harmlosen Hereingabe all-

zu lange, so dass der 37-jährige Al-

fredo Di Stefano mit einem Kopfball

die Unsicherheit zum Führungs-

treffer ausnutzen konnte. Nach einer

halben Stunde führte Real bereits mit

2:0.

Apropos Eichenberger. Dieser

war erst wegen des Jochbeinbruchs

von Schley sowie des plötzlichen Ver-

schwindens des Ersatzkeepers Froide-

vaux am Vortag des Spiels in die un-

gewohnte Situation der Nummer 1

gekommen. Froidevaux hatte sich

wohl aus Angst vor dem übermächti-

gen Gegner aus dem Staub gemacht

und erschien erst am Tag nach dem

Spiel wieder zum Training.

Nach dem 2:0 durch Ignacio

Zocco drosselte das Starensemble

sein Tempo. Während unser Ungar

Istvan Szabo, der 1956 nach dem

Aufstand in die Schweiz geflüchtet

war, mit der Bewachung seines

Landsmanns Puskas immer besser

klar wurde und Werner Leimgruber

mit dem als hängende Spitze agieren-

den, aber mehrheitlich passiven Di

Stefano nicht überbeschäftigt war,

musste ich mich mit dem laufstarken

Felo auseinandersetzen. Ich schlug

mich dabei achtbar.

Das Spiel der Mittelfeldakteure

von damals lässt sich nicht mehr mit

dem heutigen vergleichen. Früher

hatte man bei der Ballannahme

nachgewiesenermassen fünf- bis

sechsmal mehr Zeit als heute. Der

Grund dafür liegt darin, dass die

Linien der Verteidigung und des

Sturms sehr weit auseinanderlagen,

was uns Mittelfeldspielern mehr

Raum und Zeit verschaffte. Unab-

dingbar war aber eine hervorragende

Ausdauer, um die Verbindung zwi-

schen den zwei Linien bis zuletzt auf-

rechtzuerhalten. Ausgebildet wurde

ich übrigens nicht für meine Position

im halblinken Mittelfeld, sondern als

Stürmer.

Vor der Pause kam es zu einer

turbulenten Szene. Unser kleiner

Flitzer am rechten Flügel, Bruno

Brizzi, sah seinen Schuss aus ziem-

lich spitzem Winkel vom Pfosten zu-

rückprallen. Oder war es vom straff

gespannten Netz? Das wollten einige

von uns gesehen haben. Ich selber

war zu weit vom Geschehen entfernt,

um die Situation verlässlich beurtei-

len zu können. Brizzi erzielte dann in

der 70. Minute, nach einem Freistoss

unseres Liberos René Brodmann,

sein Tor dennoch. So gingen wir nach

einer bravourösen Vorstellung als

knapper Verlierer (1:2) vom Platz.

Das Rückspiel verlief demgegenüber

sehr klar. Real hatte bis dahin im

Bernabéu noch kein Europacupspiel

verloren. Wir wussten also, was auf

uns zukommen würde. Trotzdem

wurden wir völlig überrannt. Schon

nach der ersten Viertelstunde stand

es 0:3, mit dem 0:6 am Ende waren

wir geradezu gut bedient.

Ich blieb dem FC Zürich immer

treu, von 1960 an, als mich der le-

gendäre Präsident Edi Nägeli, ein

profunder Kenner des Zürcher Regio-

nalfussballs, in den Letzigrund holte,

bis zu meinem Karrierenende 1977.

Alle meine Geschwister wanderten in

ferne Länder aus. Ich dagegen schaff-

te es nur von Wiedikon ins benach-

barte Birmensdorf. Und trotzdem ha-

be ich die ganze Welt gesehen.»

«Der Letzigrund war zum Bersten voll»
«Köbi» Kuhn ist tot. Als
Hommage an den Wiediker
Fussballstar bringen wir sei-
ne Erinnerungen an den für
ihn grössten Fussballmatch
seines Lebens. Es war der
Halbfinal im Europacup der
Landesmeister am 22. April
1964 gegen Real Madrid.

Dieser Text stammt aus dem Buch «Das
Spiel meines Lebens – 50 Fussballstars
und ihre schönsten 90 Minuten». Das
durchgehend bebilderte Buch erschien
2011 im RotWeiss-Verlag. Die Texte stam-
men von David Mugglin und Benedikt
Widmer. www.dasspielmeineslebens.ch

Er war ein Mann des Volkes: Jakob «Köbi» Kuhn,
hier bei einem Anlass im Zürcher Zoo. Foto: zvg.

Mit 137 Länderspielen, 64 als Spieler und 73 als Coach,
stellte Kuhn einen Rekord für die Ewigkeit auf. Foto: FCZ

Jakob «Köbi» Kuhn (* 12. Okto-

ber 1943 in Zürich-Wiedikon)

starb am 26. November 2019

nach langer, schwerer Krankheit

in Zollikerberg. Kuhn war ein

Schweizer Fussballspieler (im-

mer beim FC Zürich) und -trai-

ner. Von 2001 bis 2008 war er

Trainer der Schweizer Fussball-

nationalmannschaft. Als Aner-

kennung für seine Leistungen

wurde schon am 19. November

2005 mit Genehmigung der Stadt

Zürich bei der Döltschihalde der

nichtoffizielle «Köbi-Kuhn-Platz

WM 2006» eingeweiht. (pd.)

König Köbi national

ANZEIGEN



Was ist der Sinn des Lebens? Das ha-
be ich mich letzthin an einem regne-
rischen Samstagabend nach einer
angeregten Diskussion mit Freunden
gefragt. Ansehen und Reichtum zu
erwerben? Seinen Mitmenschen und
der Umwelt Gutes zu tun? Oder ein-
fach möglichst viel zu erleben?
Freunde des absurden Humors wür-
den sagen: 42 (wem das nichts sagt:
bitte googeln, oder Sie denken an ei-
nen Monty-Python-Film). Nachdenk-

lich ging ich in die Küche. Die weltli-
che Frage, was ich kochen soll, ver-
drängt die Philosophie. Ich suche An-
regung im Kühlschrank, dem besten
Rezeptbuch der Welt (es ist immer
schon alles da). Dort finde ich einen
vergessenen, schon etwas schrumpli-
gen Sellerie, reichlich Zwiebeln und
Knoblauch und eine angebrochene
Flasche Weisswein. Aha, das gibt ei-
ne Herbstsuppe! Ich mache mich an
die Arbeit.

Beim Rüsten vergesse ich die Zeit.
Zwiebeln und Knoblauch dämpfe ich
in Olivenöl, und ich lösche das Ganze
mit einem Schuss Weisswein ab. Der
Rest des Weines dient mir als Koch-
wein (das heisst für mich: Wein für
den Koch). Es riecht gut, und die Ar-
beit geht mir leicht von der Hand.
Am Radio spielt der Sender «Oldies
but Goldies» ebensolches, ich trällere
und pfeife ungeniert vor mich hin.
Ich schwebe über den Küchenboden
– leicht beschwingt vom Kochwein –,
und mit geschmeidigen Bewegungen
füge ich noch Bouillon und alle Ge-
würze hinzu, die mir so in die Hände
fallen. Ich bin nicht rezeptgläubig
und mag es, zu improvisieren und zu
experimentieren – und vor allem: al-
leine und ungestört in der Küche zu
wirken. Nur so kann sich das wahre

Genie entfalten. Das Ganze noch ge-
mixt und abgeschmeckt. Perfekt. «Es-
sen fertig!», rufe ich in Richtung Stu-
bensofa, von wo ich ein erstauntes
«Schon?» höre.

Ich setze mich an den gedeckten
Tisch, zünde eine Kerze an und nippe
am Glas, bin zufrieden mit mir, der
Suppe und der ganzen Welt. Irgend-
was war da ja noch; was war noch
mal die Frage?

ZEITLUPE

Der Sinn des Lebens

Peter Meier

Peter Meier ist seit über 30 Jahren Wahl-
Adliswiler.

Peter Meier. Foto: Marcel Rapold
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ZH-Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten |  

Lieferservice + Take-away

Neu: Salatbuffet
Stellen Sie am Salatbuffet Ihr eigenes Menü nach Lust und Laune zusammen. 
Mit diesem Zeitungsausschnitt erhalten Sie gratis zum Salat ein 3-dl-Getränk. 

Coupon ausschneiden und an der Kasse vorweisen.

Rabatt auf Ihre nächste Online-Bestellung.

Gutscheincode: «PG2019»

Seestrasse 331  |  8038 Zürich  |  Telefon 044 228 78 78

www.peking-garden.ch                       www.sushi-zueri.ch

–10%
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Die «Kleine Laterne» startet in eine
weitere Saison. Der Filmklub richtet
sich an vier- bis sechsjährige Kinder
und deren Familien. Ziel ist es, ihnen
auf spielerisch-pädagogische Weise
erste Kinoerfahrungen zu bieten. Das
Projekt wurde 2015 von der «Zauber-
laterne» ins Leben gerufen, die sich
an Kinder im Alter von sechs bis
zwölf Jahren richtet. 

Die «Kleine Laterne» wird in
31 Schweizer Städten angeboten und
sieht sechs Vorstellungen innert zwei
Jahren – also drei pro Jahr – vor. In
Zürich findet die nächste Vorstellung
am Samstag, 7. Dezember, in den
Arena Cinemas im Sihlcity statt. Jede
Vorstellung behandelt ein spezifi-
sches Thema aus der Welt des Kinos
und der Filmbildung, wie beispiels-
weise die Rolle der Musik im Film
oder über die Gefühle, die ein Film
bei den Zuschauern auslösen kann.

Teppichmesser statt Bleistift
Nach dem Kinobesuch können die
Kinder die Vorstellung nochmals ver-
tiefen – mit zum jeweiligen Thema
passenden Onlinespielen. Gestaltet
wurden die Spiele sowie auch die Ki-
noplakate und Flyer der «Kleinen La-
terne» von der Illustratorin und Co-
miczeichnerin Anna Sommer. Sie
wurde von den Organisatoren des
Filmklubs angefragt, da diese ihre
Arbeit kannten und ihre Illustratio-
nen für das Projekt geeignet fanden.

Während eines Jahres arbeitete
Sommer in ihrem Atelier an der
Hermetschloostrasse in Zürich an
den Onlinespielen. Zu jedem der
sechs Themenblöcke entwarf sie
sechs Spiele, bei denen die Kinder
zum Beispiel puzzeln oder Gegen-
stände Wörtern zuordnen können.
Beim Zeichnen griff sie nicht zum
Bleistift, sondern zum Teppichmes-
ser, auch bekannt als Japanmesser.
«Das gibt mir grosse Freiheiten, denn

ich kann die verschiedenen ausge-
schnittenen Einzelteile unterschied-
lich zusammenfügen, herumschieben
und so zahlreiche Ausdrücke testen»,
erklärt sie. Sommer arbeitete analog
und scannte ihre fertigen Werke an-
schliessend. «Allerdings habe ich die
Spiele nur illustriert und nicht auch
noch selber programmiert.» Diese
Arbeit war eine Herausforderung für
die Illustratorin. Sie musste darauf
achten, dass die Spiele «spannend
und nicht zu einfach, aber auch nicht
zu schwer» sind. Es sei schwierig
gewesen, sich in ein Kind hineinzu-
versetzen, «gerade weil alle Kinder
unterschiedliche Vorkenntnisse zum
Thema Kino haben». Deshalb wur-
den die Onlinespiele vor der Veröf-
fentlichung von Kindern getestet.
Anna Sommer schloss 1992 eine
Lehre als Grafikerin ab und arbeitet
seit 1996 selbstständig als Comic-
zeichnerin und Illustratorin. Auch

wenn sie noch nie zuvor Onlinespiele
kreiert hatte, so war es für sie nicht
das erste Mal, dass sie etwas für Kin-
der gestaltete. Sie illustrierte bereits
mehrere Kinderbücher, wie beispiels-
weise die 2003 erschienene Ge-
schichte «Eugen und der freche
Wicht», die von einem Kind mit Hirn-
tumor handelt.

Geht selber gerne ins Kino
In ihrer Freizeit geht die Illustratorin
selbst gerne ins Kino, unter anderem
auch mit ihren Patenkindern. Aller-
dings sind ihre Patenkinder nicht im
richtigen Alter für die «Kleine Later-
ne». Die einen seien schon zu alt und
«die Jüngste ist noch etwas zu klein».
Aus einem Besuch der «Kleinen La-
terne» wird also nichts – zumindest
vorerst.

Sie «zeichnet» mit dem Teppichmesser
Der Kinder-Filmklub «Kleine
Laterne» soll den Jüngsten
das Kino näherbringen –
etwa mit Onlinespielen.
Die Illustrationen dazu
lieferte Comiczeichnerin
Anna Sommer.

Larissa Jurczek

Weitere Informationen zum Filmklub online
unter www.kleinelaterne.org.

Gestaltet erstmals Online-Spiele: Comiczeichnerin Anna Sommer. Foto: zvg.

AUF EIN

WORT . . .

Zuerst hielt ich es für einen ein-
fachen Schreibfehler in einer vor-
weihnachtlichen Vereinsankündi-
gung, doch dann begegnete er mir
immer wieder: der Weihnachts-
punch. Und so wuchs in mir die
Vermutung, dass sich darin insge-
heim eine unterschwellige Bot-
schaft verbirgt.

Die Ankündigung des sinnbild-
lichen Befreiungsschlags aus der
glühweindurchtränkten Festtag-
sentimentalität zum Beispiel, aus
dem betretenen Schweigen am
Familientisch nach einer politisch
zutiefst unkorrekten Pointe oder

der endlosen Stille nach der eska-
lierten Diskussion mit den Kolle-
gen beim Firmenanlass.

Aber vielleicht ist das auch
ganz anders gemeint. Und der
Weihnachtspunch dient der buch-
stäblichen Erweckung aus dem
Guetzli-induzierten Koma oder
der sprichwörtlichen Auferste-
hung aus der Weihrauchlethargie.
Er ist der Appenzeller Alpenbitter
nach dem x-ten Käsefondue, das
drohende Wallholz vor dem un-
vermeidlichen Kater.

Oder geht es dabei einfach nur
um den Läuterungsschlag? Über-
nimmt der Weihnachtspunch wo-
möglich die Aufgaben des
Schmutzli, der die Fitze mittler-
weile ja nur noch zur Schau trägt
wie ein Erkennungsmerkmal,
damit man ihn nicht mit einem
bärbeissigen Franziskanermönch
verwechselt.

Erfüllt der Weihnachtspunch
am Ende gar die Funktion des
Richterhammers? Vielleicht ent-
spricht er im übertragenen Sinn
ja den so klangvollen «Order»-
Ermahnungen des vor kurzem zu-
rückgetretenen britischen Parla-
mentspräsidenten John Bercow?

Ich muss sagen, diese Bedeu-
tung gefällt mir am besten. Wenn
Sie also im Päcklistress unterzu-
gehen drohen oder sich bei der
terminlichen Abstimmung mit
eigener, angeheirateter und ver-
schwippschwägerter Familie nur
noch im Kreis drehen wie das
doppelstöckige Kinderkarussell im
«Wienachtsdorf»: Halten Sie kurz
inne, rufen Sie sich selbst «Order»
zu. Verpassen Sie Ihrer inneren
Aufregung einen kleinen Weih-
nachtspunch mit dem Richter-
hammer, damit Sie in der Zeit der
Besinnlichkeit nicht plötzlich die
Besinnung verlieren.

Da flattert die nächste Ankün-
digung in die Mailbox. Weih-
nachtsputsch gibts an diesem An-
lass. Was es damit auf sich hat?

Alexander Vitolic

Auf einen Punch!

IN KÜRZE

Für das nächste Jahr will das
Kirchenparlament der Evange-
lisch-reformierten Landeskirche
des Kantons Zürich die Kirchge-
meinden finanziell entlasten. So
senkt es den Beitragssatz, der an
die Zentralkasse der Landeskir-
che geht. Die Belastung der
Kirchgemeinde sinkt damit auf
unter 30 Prozent.

Zulagen für Rentner
Die Einmalzulage für AHV- und
IV-Rentnerinnen und -Rentner
wird dieses Jahr auf Beschluss
des Stadtrats erhöht. Die dafür
benötigten 6,5 Millionen Franken
sind dabei im Budget 2019 ent-
halten. Die wirtschaftliche Situa-
tion der Stadt Zürich erlaubt die
Einmalzulage für alle 13 000 An-
spruchsberechtigten.

Kredit für Brücke
Auf Antrag des Stadtrats soll der
Gemeinderat einer Erhöhung des
Projektierungskredits für den
Ersatzneubau der Rathausbrücke
zustimmen. Weitere 2,76 Millio-
nen Franken sollen dem Projekt
zugutekommen. Ab 2023 ist der
Ersatz der Rathausbrücke ge-
plant. Der Ersatzneubau schafft
einen neuen Platz über der Lim-
mat in der Zürcher Altstadt.

Leitung neu besetzt
Der Stiftungsrat der Stiftung für
günstigen und ökologisch vorbild-
lichen Wohnraum in der Stadt
Zürich, «Einfach Wohnen», hat
im November Mira Porstmann
zur Leiterin der Geschäftsstelle
gewählt. Per 1. April 2020 über-
nimmt die Architektin die Stelle.
Mit ihren fachlichen und unter-
nehmerischen Fähigkeiten konn-
te sie sich gegen über 130 Mit-
bewerber durchsetzen.

Gelder beantragt
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, den jährlichen Beitrag
an den Zürcher Stadtverband für
Sport von 115 000 Franken auf
160 000 Franken zu erhöhen. Per
2020 sollen dadurch die künfti-
gen Anforderungen und Bedürf-
nisse der Sportvereine gewähr-
leistet werden.

Restaurant schliesst
Aus persönlichen Gründen been-
det der Wirt des Restaurants
«Zum Grobe Ernst» den im Fe-
bruar auslaufenden Mietvertrag
vorzeitig und schliesst somit per
Ende Jahr sein Lokal definitiv.
Wie die im Erdgeschoss gelege-
nen Räume künftig genutzt wer-
den, ist offen. Denkbar ist ein
kleiner Laden oder ein Atelier.

Schwimmen in Kälte
Am Sonntag, 8. Dezember, findet
in der Limmat zum 20. Mal das
Zürcher Samichlaus-Schwimmen
statt. Dabei müssen die Teilneh-
mer 111 Meter zurücklegen. Für
jeden, der weitere 10 Meter zu-
rücklegt, spendet der Sponsor Al-
lianz Suisse 10 Franken an die
Caritas Zürich.

Finanziell entlastet
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Auf den ersten Blick scheint das Motto
des jährlichen Krimitags etwas wider-
sprüchlich: «Kriminalautoren gegen
Gewalt», doch Organisator und
Schriftsteller Thomas Kowa verneint:
«Widersprüche machen das Leben
eben spannend und mit Spannung
kennen wir uns aus. Ausserdem siegt
in einem Krimi am Ende häufig das
Gute. Und damit sind wir doch wieder
ganz nah beim Motto.»

Kowa wird am diesjährigen Krimi-
tag am Samstag, 7. Dezember, aus ei-
ner seiner Kurzgeschichten aus der
Reihe: «Krimis ohne Mord» eine Kost-
probe zum Besten geben. Die Lesun-
gen sind bewusst kurz gehalten, ge-
rade mal zehn Minuten entführt jeder
Autor sein Publikum in die Welt der
Kommissare und Verbrecher: «Wir
wollen das Publikum nicht überfor-
dern, schliesslich werden sechs Auto-
ren zu Gast sein.» Beendet werde jede
Lesung stilecht mit Pistolenschüssen:
«Aber nur mit Platzpatronen», be-
ruhigt Kowa.

Für einen guten Zweck
Das Motto «Kriminalautoren gegen
Gewalt» hat sich seit dem ersten Kri-
mitag vor acht Jahren nicht verändert:
«Wir wollen den guten Zweck des Kri-
mitags hervorheben – schliesslich ist
es eine Benefizlesung», so Thomas
Kowa. Die Spenden kommen wohltäti-
gen Organisationen zugute. Dieses

Jahr wird das Mädchenhaus Zürich
unterstützt.

Die teilnehmenden Autoren sind
alles Mitglieder des Vereins zur Förde-
rung deutschsprachiger Kriminal-
literatur oder, kurz gesagt, des Syndi-
kats. Dieses Jahr dabei sind neben
Thomas Kowa, Mirco Beetschen, Con-
ny Lüscher, Sunil Mann, Mike Matee-
scu, Franz Osswald und als Moderator
der Veranstaltung Marcus Richmann.
«Unsere Autoren wurden angefragt,
wer gerne für den guten Zweck lesen
möchte. Die definitive Auswahl wurde
von der Pestalozzi-Bibliothek Zürich
getroffen.» Die Pestalozzi-Bibliothek
stellt als Mitorganisator auch die
Räumlichkeiten zur Verfügung.

Das Rahmenprogramm bietet ne-
ben der Möglichkeit, die schmackhaft
gemachten Bücher zu kaufen und sie
gleich mit einer persönlichen Wid-
mung versehen zu lassen, auch Inter-
views mit den Autoren und einen Apé-
ro. Zudem stellt das Mädchenhaus sei-
ne Arbeit vor.

Was ist ein guter Krimi?
Der Krimitag findet jeweils um den
Todestag des Schweizer Schriftstellers
Friedrich Glauser statt. Glauser
schrieb als einer der ersten Schriftstel-
ler deutschsprachige Kriminalromane.
Was macht denn für Thomas Kowa ei-
nen guten Krimi aus? «Eine gute Sto-
ry, vielschichtige Charaktere, einen
starken Ermittler oder eine Ermittle-
rin. Und nicht zuletzt einen überzeu-
genden Täter, der eine Motivation hat,
die nachvollziehbar ist», zählt er auf.
Dass ein Kriminalroman Gewalt im
echten Leben fördert, denkt er nicht:
«Menschen, die bei dem Überangebot
an Medien heutzutage lesen, sind aus
meiner Sicht nicht in Gefahr, Gewalt
unreflektiert als etwas Positives an-
zusehen.»

Auch am achten Krimitag
fallen wieder «Schüsse»
Kriminalliteratur werde im-
mer mit einem moralischen
Kompass geliefert, sagt
Krimiautor Thomas Kowa.
«Am Ende siegt häufig das
das Gute.» Darum sei auch
das Motto des Krimitages
«Kriminalautoren gegen
Gewalt» kein Widerspruch.

Christina Brändli

Krimitag: Samstag, 7. Dezember, um 18.00
Uhr. Pestalozzi-Bibliothek Zürich Altstadt,
Zähringerstrasse 17, 8001 Zürich.

Am Freitag, 6. Dezember, verteilt der
Samichlaus im Letzipark von 14 bis
18 Uhr allen kleinen und grossen
Kindern für jedes Sprüchli eine kleine
Überraschung und posiert gewohnt
geduldig und mit seinem freundli-
chen Lächeln für jede Insta Story und
alle Facebook Posts von Mami oder
Papi. Bestimmt aber dreht er auch
eine Runde mit dem traditionellen
Letzipark-Kinderzug. Das gemütliche
Weihnachtszügli dampft durch das so
schön verschneite Winterwunderland.
Die unterhaltsame Reise durch die
Schneelandschaft ist ein Weihnachts-
klassiker und kostet – wie all die Jah-
re zuvor – zwei Franken für mehrere
Runden Weihnachtszauber und wird
täglich von 9 bis 20 Uhr angeboten.

Etwas ruhiger und entspannter geht
es sicher am 8. und 22. Dezember
zu. Dann öffnet der Letzipark seine
Türen von jeweils 10 bis 19 Uhr – mit
vielen tollen Geschenkideen, um auch
wirklich jeden Weihnachtswunsch zu
erfüllen.

Bonheft und Wettbewerb
Der Letzipark lockt zur Adventszeit
mit einem Weihnachtsmagazin mit
tollem Wettbewerb und 48 attrakti-
ven Angeboten und Rabatten zum
vorweihnachtlichen Sparen. Ein
brandneuer Skoda Kamiq im Wert
von 25 000 Franken als die perfekte
Weihnachtsüberraschung für die gan-

ze Familie, zwei Nächte im Deluxe-
Zimmer für zwei Personen inklusive
Frühstück und Spa-Eintritt im Ka-
meha-5-Sterne Hotel im Glattpark im
Wert von 1054 Franken, zwei Nächte
im Radisson Blue Hotel in Andermatt
für zwei Personen, ein Family-Skitag
für zwei Erwachsene und zwei Kin-
der inklusive Skitickets und Eintritt
in die Freestyle Academy Laax im
Wert von 414 Franken oder ein Kurz-
urlaub im Legoland für vier Personen
inklusive zwei Tage Parkeintritt und
einer Nacht im Feriendorf im Wert
von 560 Franken sind die attraktivs-
ten Preise des grossen Weihnachts-
wettbewerbs. Aber auch zehn Skita-
geskarten für die Pisten auf Melch-
see-Frutt, eine Smartbox-Erlebnisbox
«3 Tage Wellness» im Wert von
399.90 Franken oder eine Kompakt-
kamera Lumix DMC LX15 von Pana-
sonic, offeriert von Ifolor, können
sich als schöne Preise sehen lassen.

Einfach Lieblingsgeschenk an-
kreuzen, den ausgefüllten Talon vor
Ort in die bereitstehende Wettbe-
werbsurne werfen und schon kann
man auf eine weitere, tolle Weih-
nachtsüberraschung vom Letzipark
hoffen. (pd./pm.)

Der Letzipark lockt mit Wettbewerb
Im Letzipark werden bis
zum 24. Dezember Weih-
nachtsträume wahr. Ein
Bonheft zum Sparen, ein
Weihnachtswettbewerb,
das Weihnachtszügli für
die Kinder sowie zwei Sonn-
tagsverkäufe machen das
Einkaufszentrum zum
perfekten Weihnachtscenter.

www.letzipark.ch

Publireportage

Weihnachten im Letzipark. Foto: zvg.

Fransenkleider, Pluderhosen, Westen,
Schiebermützen, Hosenträger: Einige
der Gäste hatten sich das 20er-Jahre-
Motto bereits zu Herzen genommen,
als sie sich vergangene Woche anläss-
lich einer ersten Programmübersicht
im Hauptquartier der Festspiele an
der Josefstrasse einfanden.

Betont leger und auch ein bisschen
so, als hätte man sie gerade weg von
der Arbeit geholt, präsentierten sich
hingegen die beiden Leiter Alexander
Keil und Karolin Trachte, um ihre Vi-
sion eines «Volksfestes der Künste»
aufleben zu lassen. Sie überliessen
das Rampenlicht den Künstlerinnen
und Künstlern, die eine Kostprobe ih-
res Programms gaben: Der Jodlerklub
Bergbrünneli aus Küsnacht zum Bei-
spiel, die Artistin Jeanine Ebnöther
Trott vom Zirkusquartier oder der
Opernhaus-Bariton Yuriy Hadzetskyy,
der eine Arie aus «Don Giovanni»
zum Besten gab, der im Rahmen der
«Oper für alle» am 13. Juni auf den
Sechseläutenplatz übetragen wird.

Doch es kommen nicht nur die gros-
sen Gründungspartner wie das Opern-
haus oder die Tonhalle, dessen Or-
chester die Festspiele am 5. Juni unter
anderem mit Ravels «Bolero» eröffnen

wird, zum Zug: So inszeniert das
«Junge Literaturlabor» zusammen mit
einer Zürcher Sekundarschulklasse
ein Live-Hörspiel mit Zeitmaschine
auf dem «Monsterhof», rund ein Dut-

zend Chöre aus Zürich und Umgebung
bestreiten die «Nacht der Chöre» und
das Tanzhaus veranstaltet in Zusam-
menarbeit mit «Zürich tanzt» einen
Pop-up-Ball, an dem auch Passanten
teilnehmen können.

Der Festspielpreis geht dieses Jahr
an die Regisseurin und Performerin
Antje Schupp. Nicht für das Lebens-
werk wie bisher, sie ist 36, sondern
als ein Förderbeitrag: «Die Wahl fiel
auf die Künstlerin, weil sie die Gren-
zen von Institutionen, Sparten und
Genres überwindet», begründet Kura-
torin Karolin Trachte die Entschei-
dung. Das Projekt, das Schupp mit
den Mitteln des Preises umsetzt, wird
am 25. Juni 2020 Premiere feiern.

Insgesamt sind rund 50 Veranstal-
tungen geplant. Wie viel 1920er-Jahre
drinstecken, wird sich zeigen, wenn
das definitive Programm im Frühjahr
publiziert wird. Der Stimmung beim
Amuse-Bouche nach zu urteilen, fin-
det das Motto jedenfalls viel Zuspruch.

Was auf jeden Fall so bleibt: Die
Veranstaltungen sind gratis und der
silberne Zeppelin, der stoisch über
dem Kulturtreiben ... – ja, was macht
er da eigentlich? Schweben? Medien-
sprecherin Melissa Caflisch verneint.
Leider nein, der vermeintliche Flug-
körper hänge in den Seilen. Alles an-
dere wäre wohl etwas gar abenteuer-
lich für Zürcher Verhältnisse. Wobei:
Würde das nicht ganz gut zu den
20er-Jahren passen?

Zürcher Festspiele in Aufbruchstimmung
«Die 20er-Jahre – Rausch
des Jetzt»: Die Festspiele
Zürich feiern das Centennial
der Roaring Twenties. Das
Lebensgefühl der 1920er
soll im Juni 2020 auch
Zürich in Ekstase versetzen.

Alexander Vitolic

Durchschnittsalter 31: Der Jodlerklub «Bergbrünneli». Fotos: Josef Brunner

Stilechte Reminiszenz an die 1920er inklusive Marcel-Ondulation.

www.festspiele-zuerich.ch

«Gebührenbschiss: Wird die ZKB von

der Stadt zu gut behandelt?», Teil der

Auflage vom 21.11.

Laut den geltenden städtischen
Veranstaltungsrichtlinien und der Ge-
bührenordnung vom 9. Juli 2014 wer-
den für kommerzielle Nutzungen an
bester Lage jeweils 10 Prozent des
Umsatzes erhoben. Dies gilt etwa für
das Kino am See.

Gälte diese Bestimmung auch für
die auf der Blatterwiese und in der Ba-
di Mythenquai zu stehen kommenden

Züribahn-Stationen der Zürcher Kan-
tonalbank ZKB, so sähe die Rechnung
folgendermassen aus: Die von der ZKB
veranschlagten Kosten der Bahn von
75 Millionen Franken entsprechen
dem Minimalumsatz. Geteilt durch die
60 Monate der erlaubten Betriebszeit
von fünf Jahren ergäbe das einen Mo-
natsumsatz von 1 250 000 Franken.
Zehn Prozent davon wären stolze
125 000 Franken Gebühren anstelle
der knapp 2000 Franken, welche of-
fenbar verrechnet werden sollen.

Man mag nun einwenden, dass die
Züribahn kein kommerzielles Projekt
sei. Doch gemäss Bekundungen der
ZKB handelt es sich nicht um ein Jubi-
läumsgeschenk. Vielmehr rechnet
man damit, via die stolzen 14 Franken
pro Ticket die Kosten zumindest ein-
zuspielen. Trotzdem gewährt die Stadt
Zürich einen Non-Profit-Rabatt von
98,4 Prozent für die fünfjährige Wer-
beplattform der ZKB an bester Lage.

Urs Frey, Präsident,

Quartierverein Riesbach

LESERBRIEF

ZKB-Seilbahn erhält von Stadt Zürich 98,4 Prozent Rabatt

Die Stadt Zürich zieht eine Zwischen-
bilanz zu «Free-Floating». Damit ist
der Verleih von Velos, Elektro-Trotti-
netten oder Rollern ohne fixen Stand-
platz gemeint. Dieser ist in Zürich
seit April bewilligungs- und gebüh-
renpflichtig. «Die Verleihfirmen star-
teten mit 1500 E-Trottinetten, 80 E-
Bikes und 200 Elektro-Rollern»,
schreibt das Sicherheitsdepartement
in einer Mitteilung. Zwischenzeitlich
beständen Bewilligungen für 2300 E-
Trottinette der Marken Bird, Circ, Li-
me und Tier, 20 Elektro-Fahrzeuge
der Firma Enuu sowie 80 E-Bikes
von Smide. Elektroroller werden zur-
zeit keine mehr angeboten.

«Die Erfahrungen der letzten Mo-
nate fallen unterschiedlich aus»,
schreibt das Sicherheitsdepartement.
Die Verleihfahrzeuge würden zu ei-
ner zusätzlichen Belastung des öf-
fentlichen Raums führen. Seit der
statistischen Erfassung per 1. August
verhängte die Stadtpolizei 67 Ord-
nungsbussen wegen Befahren des
Trottoirs. Im laufenden Jahr wurden
30 Verkehrsunfälle mit E-Trottinetten
mit insgesamt 28 verletzten Personen
registriert. In 27 Fällen war die Per-
son auf dem Fahrzeug mutmasslich
der Hauptverursacher. Im Jahr 2018
belief sich die Zahl der registrierten
Unfälle noch auf 6.

Apropos «Floating»: Entsorgung +
Recycling Zürich fischte im laufenden
Jahr 29 E-Trottinette aus dem Zürich-
see, der Limmat und der Sihl, die Was-
serschutzpolizei barg deren 22. (pd.)

30 Unfälle und viele
E-Trottinetts im See
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Benno sass frie-
rend auf der
Bank gleich ne-
ben dem Haupt-
eingang zum
grossen Gemüse-
markt. Trotz des
dicken Winter-
mantels, den ihm
eine alte Dame

vor ein paar Tagen geschenkt hatte,
fröstelte es ihn. Er hatte die Hoffnung
aufgegeben, mit dem Abladen von
Früchten und Gemüse noch etwas
Geld zu verdienen. Es war spät dran,
er hatte verschlafen. So sass er halt
einfach da, der Gelegenheitsarbeiter
Benno, und griff zur Weinflasche, die
seinen Mantelsack ausbeulte. «Ei-
gentlich will ich weniger als früher
trinken», dachte er so vor sich hin.
Trotzdem entkorkte er die Flasche
und nahm einen kräftigen Schluck.
Benno wollte schon zum nächsten
Schluck ansetzen, als er auf der an-
dern Strassenseite einen jungen, ele-
ganten Herrn mit einem kleinen
schwarzen Koffer bemerkte. Er
schien auf jemanden zu warten.
Wehmütig und traurig musterte Ben-
no den Mann und erinnerte sich, frü-
her auch einmal bessere, viel bessere
Zeiten gehabt zu haben. Aber jetzt
war er Benno, der Stadtstreicher,
manchmal etwas angetrunken, von
der Hand in den Mund lebend, und
war auch schon kurz im Gefängnis
gewesen. Zwar nur wegen Kleinigkei-
ten, Diebstählen und eher harmlosen
Schwindeleien. Aber er war halt doch
ein Vorbestrafter ohne Arbeit und mit
wenig Geld, für nur noch ein bis zwei
Tage.

* * *
Ein roter, eleganter Sportwagen

fuhr auf der gegenüberliegenden
Strassenseite vor, und Benno glaubte,
eine junge Dame zu erkennen, die
dem jungen Mann die Autotüre öffne-
te. Sie küssten sich im Wagen, bevor
dieser losfuhr. Benno blickte wieder
vor sich hin. Es dauerte eine Weile,
bis er ihn bemerkte. Einsam stand er
da auf dem Gehsteig, im leichten
Schneegestöber, der kleine schwarze
Koffer. Benno zögerte nicht lange. Er
stand auf, blickte nach links und
rechts, überquerte die Strasse, ergriff
den herrenlosen Koffer und machte
sich davon.

* * *
«Ob das doch noch mein Glücks-

tag wird?» Seine Gedanken über-
schlugen sich; was wohl in dem
Koffer sein könnte? Schöne Kleider,
wertvolle Dinge, vielleicht sogar Bar-
geld. Ja, Bargeld wäre das Beste. Im-

mer schneller wurden seine Schritte.
Noch über die zwei Bahngeleise und
hinein in seine Hütte, eine alte ver-
lassene Baubaracke der Eisenbahn.
Er zahlte keine Miete, wurde dort
einfach geduldet, bis sie irgendwann
abgebrochen würde. Eine nackte
Glühbirne spendete etwas Licht. Ben-
no legte den Koffer auf den Tisch und
öffnete das Klappschloss. Der Koffer
war offen. Benno traute seinen Au-
gen kaum, riss den Inhalt heraus und
betrachtete ihn immer und immer
wieder. Es war kaum zu fassen, Ben-
no wollte seine Enttäuschung und
Wut laut herausschreien. Verwundert
und verärgert hielt er den gesamten
Inhalt in seinen Händen: Ein wun-
derschönes rotes Nikolausgewand
mit Kapuze, dazu ein grosser Sack
mit Rute und ein weisser Bart. Sogar
das Klebemittel für den Bart fehlte
nicht. Der enttäuschte Mann warf das
Gewand achtlos in eine Ecke und
blieb stumm auf dem einzigen Stuhl
sitzen. Im alten Ofen glühten noch
wenige Holzscheite. Lustlos legte er
noch einige neue dazu. Bald wurde
es ein wenig wärmer im einfachen
Raum. Benno stierte trostlos vor sich
hin. Unversehens begann er dann
aber leicht zu lächeln und schaute
auf den roten Umhang am Boden.
«Eigentlich geschieht es mir recht,
weil ich wieder einmal etwas stehlen
wollte; nun habe ich die Strafe.»

* * *
Solche Gedanken bedrängten den

Stadtstreicher. Doch je länger er auf
das Nikolausgewand starrte, desto
mehr reifte in ihm ein Gedanke. Er
wusch sich, zog warme Unterkleider
an und hüllte sich in den roten Man-
tel des Weihnachtsmannes. Er klebte
den weissen langen Bart an Wangen
und Kinn und zog sich auch die Ka-
puze über den Kopf. Und seine eige-
nen schweren Arbeitsschuhe passten
geradezu ideal zu einem Nikolaus. Er
suchte nach einem Spiegel, um sich
zu betrachten. Ganz vermochte er
sich im kleinen, fast blinden Spiegel
nicht zu sehen, aber das Gesicht, das
er sah, gefiel ihm. Ein anderer
Mensch schaute ihn an, das war
nicht mehr der heruntergekommene
Gelegenheitsarbeiter Benno, nein,
das war jetzt ein stattlicher Weih-
nachtsmann. Geradezu übermütig
verliess er das Häuschen am Bahn-
damm. «Jetzt gehe ich zu meinen
Kumpeln ins Stammlokal», schmiede-
te Benno seine Pläne. Es war eine et-
was verrufene, schäbige Kneipe, wo
sich Aussenseiter und Ausgestossene
trafen. Zuerst aber ging Benno hin-
über zum Grossmarkt und fragte
nach etwas Obst für einen armen Ni-
kolaus. Und siehe da: Kaum einer der

Obst und Gemüsehändler schlug
dem Nikolaus die bescheidene Bitte
ab. Fast jeder gab ihm einige Äpfel,
Orangen, Nüsse und sogar Datteln.
Der Sack füllte sich. Und alles war
gratis; es war ja sowieso bald Feier-
abend, und deshalb überliessen die
Händler Benno gerne die nicht ver-
kauften Reste aus den Obstharassen.

* * *
Es wurde plötzlich mäuschenstill.

Mit vollem Sack platzte Benno in die
schummrige Kneipe. Schlagartig ver-
stummte jedes Gespräch der Wirts-
hausgäste. Das hatte es seit Jahren
nicht mehr gegeben, dass sich ein
Weihnachtsmann in ihr Lokal verirr-
te. Hundert kritische Augen blickten
auf den Nikolaus. «Du hast dich wohl
verirrt, verschwinde; hier brauchen
wir keinen wie dich!», rief der grim-
mig dreinschauende Rolf wütend,
und er machte sogar eine aggressive
Drohgebärde gegen den Nikolaus.
«Gerade du, Rolf, brauchst einige
mahnende Worte von mir», brummte
Benno unter seinem angeklebten
weissen Bart. «Mit dir, Rolf, bin ich

gar nicht zufrieden.» Nun wurde es
plötzlich mäuschenstill im sonst lau-
ten Lokal. Sogar dem Rolf verschlug
es das meist freche Mundwerk. Und
der Nikolaus begann, auch mit sei-
nen andern Kollegen zu reden. Er
kannte ja ihre Stärken, aber auch ih-
re Laster und Schwächen. Sie jedoch
erkannten ihn nicht. Für sie war er
einfach ein Nikolaus, der unerwartet
in ihre Kneipe gekommen war. Die
unansehnliche Wirtshausstube war
für manche Gäste die einzige warme
Bleibe, wo sie unter sich waren und
so etwas wie ein Zuhause fanden. Mit
zunehmender Aufmerksamkeit, bei-
nahe wie kleine Kinder, lauschten sie
nun den lobenden und mahnenden
Worten des Nikolaus. Das war einer,
der so wie sie redete und um ihre
Sorgen wusste, und einer, der nicht
nur schimpfte, nein, sondern auch
aufmunternde Worte fand. Toleranz,
Kameradschaft, einander helfen –
das sei besonders wichtig, wenn man
einsam und mittellos dastehe. Es
freue ihn, wenn hier, in dieser Knei-
pe, Kollegialität gepflegt werde, sagte

der Nikolaus mit feierlicher Stimme.
Wenn für diesen und jenen vielleicht
die Anerkennung ein wenig übertrie-
ben war, so taten die Worte den Män-
nern gut, und sie freuten sich. Zuletzt
verteilte Benno, der Stadtstreicher,
der für eine Stunde zum unbekann-
ten Nikolaus geworden war, seine
Gaben. Die Orangen, Äpfel und Nüsse
auf den einfachen Holztischen gaben
diesen einen nahezu festlichen An-
strich, und der Wirt holte noch ein
paar Kerzen. Deren flackernder Lich-
terschein liess ein wenig Weihnachts-
stimmung aufkommen. Dann verab-
schiedete sich der Nikolaus. Er habe
halt noch viel zu tun, meinte er, und
er ging wieder auf die Strasse hinaus.
Bis in die späten Nachtstunden zog
Benno noch durch die Stadt, sprach
mit Einsamen und Alten, tröstete sie
und lud einige mit den wenigen
Franken, die er noch hatte, zu einem
warmen Kaffee ein. Er sah dabei viel
Leid und Armut in dieser als reich
geltenden Stadt und manche Leute,
denen es noch schlechter ging als ihm.

* * *
Als er weit nach Mitternacht in

seine Hütte beim Bahndamm zurück-
gekehrt war, zog er das Nikolausge-
wand wieder aus, legte es in den ele-
ganten Koffer und verschloss diesen.
Am Morgen brachte er den Koffer ins
Fundbüro. Der etwas verwunderte
Blick des Beamten, der den Koffer
entgegennahm, störte ihn nicht.
«Darf ich noch Ihren Namen und die
Adresse haben?», fragte ihn dieser.
«Es ist wegen des Finderlohnes.»
«Nikolaus, Waldhüslistrasse», sagte
Benno fröhlich schmunzelnd und
schritt beschwingt die Treppe hinun-
ter wieder auf die Strasse. «Finder-
lohn, den will ich nicht», dachte Ben-
no für sich. Er hatte ja bereits etwas
gefunden, nämlich neuen Mut, sei-
nem Leben doch noch eine Wende
zum Besseren zu geben. Das nahm er
sich an diesem grauen Dezember-
morgen fest vor.

Der gestohlene Samichlaus
Bruno Schlatter

Schlagartig verstummte jedes Gespräch der Wirtshausgäste. Das hatte
es seit Jahren nicht mehr gegeben, dass sich ein Weihnachtsmann in
ihr Lokal verirrte. Illustration: Frank Baumann

Bruno Schlatter aus Albisrieden,
der heute im Wiedikon und Spa-
nien lebt, schreibt regelmässig
Kurzgeschichten für die Lokal-
info-Zeitung «Zürich West». Diese
Geschichte ist im Buch «Die him-
melblaue Weihnachtstasse» er-
schienen, das 2017 vom Verlag
Wörterseh herausgegeben wurde.
Illustriert sind die liebenswerten
Schweizer Adventsgeschichten
von Frank Baumann.

www.woerterseh.ch

Das Buch

Das Zentrum Leimbachs verschiebt
sich immer mehr in Richtung Bahn-
hof und Sihl. Das ist vor allem der
Sihlbogen-Überbauung geschuldet.
Dieser Entwicklung trugen nun die
Organisatoren des Weihnachtsmarkts
Leimbach Rechnung. Vergangenen
Samstag fand dieser erstmals nach
Jahrzehnten nicht mehr beim Res-
taurant Zum Hüsli statt. «Wir haben
uns mit dem Standortwechsel mehr
Laufkundschaft durch die Menschen
erhofft, die im Sihlbogen oder Green-

city wohnen oder hier in der Migros
einkaufen», sagt Christian Traber. Er
ist Quartiervereinspräsident und
musste dieses Jahr kurzfristig die

Organisation übernehmen. «Wir sind
zufrieden, auch wenn etwas mehr
Stände wünschenswert wären», so
Traber. Das Echo bei den Essensstän-

den des Männerchors Leimbach und
des Alpen-Clubs Felsenkammer, die
treu vom «Hüsli» zum Sihlbogen mit-
gezogen sind, war grundsätzlich

positiv. Die logische Konsequenz:
Nächstes Jahr ist der Weihnachts-
markt wieder bei der Sihlbogen-
Überbauung geplant.

Weihnachtsmarkt reagiert auf Entwicklung im Quartier
In Leimbach stand eine
grosse Veränderung an:
Erstmals fand dieses Jahr
der Weihnachtsmarkt
beim Sihlbogen statt.

Pascal Wiederkehr

Sind mit dem Standortwechsel grundsätzlich zufrieden: Die fleissigen
Helfer des Männerchors Leimbach. Fotos: Pascal Wiederkehr

Der Markt bei der Überbauung Sihlbogen könnte zwar mehr Stände
vertragen, die Organisatoren ziehen aber eine positive Bilanz.
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Das Museum Rietberg gehört ausser-

halb Indiens zu den führenden Insti-

tutionen im Bereich der indischen

Malerei. Mit dem poetischen Dichter-

werk «Gitagovinda» – übersetzt

«Krishnas Lied» – aus dem 12. Jahr-

hundert präsentiert sich im «Sma-

ragd» eine hinreissende Ausstellung.

Die wunderbare indische Liebes-

geschichte von Lust und Leid, Liebe

und Leidenschaft wurde um 1775 in

einer der heute bekanntesten und

kostbarsten Serie der indischen Ma-

lerei illustriert. Die Miniaturen sind

von so eindrücklicher Qualität, Zart-

heit und Eleganz, dass jeder Betrach-

ter von den anmutigen Darstellungen

bezaubert ist.

Das «Gitagovinda» ist ein glanz-

voll geschriebenes Epos, das von

Krishna und Radhas leidenschaftli-

cher Liebe erzählt. Der Gott und das

Hirtenmädchen gelten im Hinduis-

mus als der Inbegriff des liebenden

Paares. Radha begegnet eines Tages

Krishna allein am Fluss. Bisher hatte

sie ihn gemieden, weil sie von Wei-

tem gesehen hatte, wie Krishna alle

Hirtenmädchen – Gopis – mit seiner

Flöte betörte. Die Flöte, eine unbe-

wegliche Materie, kann selbst keine

Musik hervorbringen, aber wenn

Krishna auf ihr spielt, vermag sie je-

den zu verzaubern.

Die Kleider weggenommen
Radha beobachtet aus der Ferne, wie

Krishna den im Fluss badenden Go-

pis die Kleider wegnimmt und damit

auf einen Baum klettert. Um ihre

Kleider wieder zu bekommen, müs-

sen die Gopis einzeln nackt vor ihm

erscheinen. So wird eine Gopi nach

der anderen seine Geliebte. Radha

will aber nicht eine von vielen für

Krishna sein. Krishna hingegen ge-

lingt es, auch Radha zu verzaubern,

sodass die beiden sich als die «gött-

lich einander Bestimmten» erkennen.

Die tiefe erotische und über alle

Inkarnationen reichende Liebe zwi-

schen Krishna und Radha wird im

Hinduismus als mystische Vereini-

gung von Gott und Mensch verehrt.

Die Ausstellung «Gitagovinda –

Indiens grosse Liebesgeschichte»

zeigt Miniaturen aus der berühmten

«Gitagovinda-Serie» der Brüder Ma-

naku (1700 bis 1760) und Nainsukh

(1710 bis 1776) von Guler in einer

Kombination von Text und Bild.

«Krishna tanzt mit den Hirtenmäd-

chen», «Radha schmollt und weist

Krishna zurück», «Radha schlägt

schüchtern die Augen auf» oder

«Krishna spielt für eine Hirtenfrau

Flöte» und andere Szenen. Die Verse

und Bilder werden von neun tau-

sendfach vergrösserten Miniaturaus-

schnitten unterstützt. Zudem erfährt

der Besucher viel über die Arbeits-

weise und Maltechnik indischer

Künstler.

Manaku und Nainsukh erlernen

in der väterlichen Werkstatt in Guler

die technischen Raffinessen und

kompositorischen Kunstfertigkeiten

der Miniatur-Malerei. Sie schufen

überragende Einzelbilder sowie um-

fangreiche Bildserien mit berühmten

Illustrationen. Manaku malt «Guler

Gitagovinda-Serie 1730», Nainsukh

setzt sich mit Entwürfen für eine

«zweite Guler Gitagovinda-Serie

1775» auseinander. Vermutlich war

er selber nicht mehr an deren Aus-

führung beteiligt, sondern seine Kin-

der und Neffen.

Besucher sollten Zeit mitbringen
Das «Gitagovinda» ist nicht nur ein

Meisterwerk der Malerei, sondern ge-

hört als herausragendes Werk indi-

scher Kunst zur Weltliteratur, dessen

Verse im klassischen Sanskrit ge-

schrieben sind. Von den einzelnen

Seiten geht eine eigene Magie und

Kraft aus. Wer sie betrachtet, wird

unweigerlich in ihren Bann gezogen.

Um das Lichtspiel der Farben und

die feinen Zeichnungen der kleinen

Kunstwerke in aller Ruhe studieren

zu können, sollten Besucherinnen

und Besucher viel Zeit mitbringen.

Gut leserliche Saaltexte und Lupen

helfen dabei, sich in der Malerei ei-

ner uns fremden Welt zu orientieren.

Zur Ausstellung ist ein Katalog er-

schienen und im Shop erhältlich.

Ein Gott verliebt sich in ein Hirtenmädchen
Es ist Indiens ganz grosse
Liebesgeschichte zwischen
Radha und Krishna. Das
Museum Rietberg zeigt die
Ausstellung «Gitagovinda».

Elke Baumann

Ein Rendezvous am Wasser: Das Hirtenmädchen Radha schlägt schüchtern die Augen vor dem indischen Gott Krishna nieder. Das Bild entstand etwa
1775 in der indischen Pahari-Region nahe dem Himalaja-Gebiet. Bild: Dauerleihgabe Sammlung Barbara und Eberhard Fischer, Museum Rietberg

Dauer der Ausstellung bis 16. Februar 2020.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Der diesjährige kantonale Lateinwett-

bewerb, genannt «Certamen Turicen-

se», begann mit einer Reise ins Klos-

ter Einsiedeln. Am Treffpunkt am

Hauptbahnhof Zürich versammelte

sich eine Gruppe von ungefähr dreis-

sig Schülerinnen und Schülern, die

alle angespannt und doch voller Vor-

freude, auf den bevorstehenden Tag

warteten. In unserem Fall hatte uns

unsere Lateinlehrerin Claudia Späh

Müller zur Teilnahme motiviert. Noch

relativ entspannt und doch aufgeregt

sassen wir im Zug und erwarteten ei-

nen Radioreporter von Schweizer Ra-

dio und Fernsehen, der uns zu Latein

interviewte. Der Beitrag war einige

Stunden später gar im «Echo der

Zeit» und am nächsten Tag im «Regi-

onaljournal» zu hören.

In Einsiedeln angekommen, wur-

den wir von den ersten Schneeflo-

cken des Jahres empfangen. Nach ei-

nem Marsch durch das schmucke

Bergstädtchen gingen wir ins Gymna-

sium des Klosters, dessen Eingang

gleich neben demjenigen der Kloster-

kirche liegt. Der Architekturstil und

die schwarz-weissen Klassenfotos

verliehen den Gängen eine Atmo-

sphäre des letzten Jahrhunderts. Als

wir im Prüfungssaal an Einzeltischen

sassen, kippte die Stimmung dann

doch von angespannt zu nervös. Die

Prüfungsangst wurde uns jedoch

nach einer kurzen Ansprache von

Anne Roth, der Organisatorin des

Wettbewerbs, genommen.

Während zweieinhalb Stunden

bearbeiteten und übersetzten wir ei-

nen zweiseitigen lateinischen Text

aus dem Mittelalter und beantworte-

ten dazugehörige Verständnisfragen.

Die Geschichte handelte vom heiligen

Meinrad, der einst im Kloster Einsie-

deln als Mönch lebte. Später führte

uns ein Pater und Geschichtslehrer

des Gymnasiums durch die alte Klos-

terbibliothek. Er zeigte uns die ältes-

ten Werke der Sammlung. Danach

fand im modernen Musiksaal die

Preisverleihung statt. Voller Span-

nung warteten wir auf die Verkün-

dung der Gewinner, die von den

Experten der Universität Zürich aus-

gewählt worden waren. Zunächst

erzählte uns Abt Urban jedoch die

Legende des heiligen Meinrad und

erklärte die Symbolik im Text, den

wir gerade übersetzt hatten. Die Ge-

winner auf Lateinisch. Sie bekamen

Büchergutscheine. Doch auch für alle

anderen gab es Preise: eine typische

Einsiedler Spezialität und ein Comic

der übersetzten Geschichte.

Selina Accola, Arani Thavaseelan

Klasse N4c, Kantonsschule Enge

AUS DER SCHULE

Dank Lateinlehrerin ins
Kloster und ins Radio
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Fans des kecken Sir Roger Norring-
ton dürfen sich auf den 7. Dezember
freuen. Dann kehrt der Sir, der das
Zürcher Kammerorchester ZKO mit
viel Humor und Musikalität inspiriert
und geformt hat, als Ehrendirigent
für einen Abend zurück nach Zürich.
Ein Gentleman mit klaren Vorstellun-
gen. Gemeinsam mit dem ZKO nimmt
er das Publikum mit auf Haydns le-
gendäre Reise von Wien nach London
um 1790. Norrington dirigiert im
Sitzen, dafür aber auswendig. Seine
Konzerttätigkeit hat er mit seinen 85
Jahren eingeschränkt und arbeitet
nur noch mit ausgewählten Ensem-
bles wie dem Zürcher Kammeror-
chester. Am Konzertabend in Zürich

widmet er sich einer besonders span-
nenden Zeit im Leben von Joseph
Haydn. Dieser suchte 1790 einen
neuen Markt für seine Kunst und
schloss einen Vertrag mit dem Kon-
zertunternehmer Johann Peter Salo-
mon in London. Dort bewies der
Komponist sein grosses Unterhal-
tungstalent. Zuerst mit Bauernmusik

und Naturidylle im D-Dur-Quartett,
welches er noch in Österreich kom-
poniert hatte. Danach mit mehreren
neu komponierten Sinfonien. Eine
davon steht am 7. Dezember eben-
falls auf dem Programm. Sinfonie Nr.
95 ist die kürzeste seiner Londoner
Sinfonien. Von einer weiteren Auffüh-
rung, die stattgefunden haben soll,
als Haydn von der Universität Oxford
zum Ehrendoktor gekürt wurde,
stammt wohl auch der spätere Beina-
me «Oxford-Sinfonie». (pd./pm.)

Sir Roger Norrington zurück in Zürich
Am Samstag, 7. Dezember,
tritt in der Tonhalle Maag
Sir Roger Norrington,
Ehrendirigent des Zürcher
Kammerorchesters, auf. Er
widmet sich Joseph Haydn.

Sir Roger Norrington. Foto: zvg.

7. Dezember, 19.30 Uhr. Tonhalle Maag.
www.zko.ch, www.starticket.ch.

Die Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets
für das Konzert vom 7. Dezember
in der Tonhalle Maag. Schicken
Sie ein Mail bis 6. Dezember an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Wer wegen schwerer Erkrankung
oder Altersschwäche oder infolge
eines Unfalls nicht mehr selbst für
sich sorgen kann, ist auf die Hilfe
Dritter angewiesen. Mit einem Vor-
sorgeauftrag kann jede urteilsfähige
Privatperson sicherstellen, dass dann
jemand anders die notwendigen An-
gelegenheiten erledigen kann. Vor
allem betagte Menschen können so
ihren Willen rechtzeitig festhalten
und eine nahestehende Person zur
Regelung ihrer Angelegenheiten für
den Fall der Urteilsunfähigkeit er-
mächtigen.

Ein Vorsorgeauftrag muss entwe-
der von Hand geschrieben und unter-
zeichnet oder notariell beurkundet
werden. Die Aufgaben, die der beauf-
tragten Person übertragen werden
sollen, müssen klar umschrieben
sein. Es können auch Einzelaufgaben
übertragen werden und Weisungen
für die Umsetzung der Aufträge er-
teilt werden. Je nach Komplexität ei-

nes Vorsorgeauftrages kann es sinn-
voll sein, fachlichen Rat beizuziehen.

Die Rechtsabteilung des HEV Zü-
rich unterstützt Interessierte gerne in
allen Fragen rund um das Thema
Vorsorgeauftrag.

Cornel Tanno, Leiter

Rechtsberatung/Prozessführung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Warum ein Vorsorgeauftrag

empfehlenswert ist

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00

Cornell Tanno. Foto: zvg.

Publireportage

Publireportage

Die eidgenössischen Wahlen im Okto-
ber waren ganz in Grün gehalten. Das
Klima ist das Hauptthema seit Anfang
Jahr. Der Umwelt-Tsunami erreichte
im Herbst seinen Höhepunkt. Die Grü-
ne Partei und die Grünliberalen konn-
ten ihre Wähleranteile mit neu 13,2%
und 7,8% fast verdoppeln. Das Parla-
ment wurde erneuert und mit viel jun-
gem und grünem Blut versorgt. Es
freut mich dabei in erster Linie, dass
sich junge Leute politisch engagieren
und dass sie bereit sind, Verantwor-
tung zu übernehmen. Sie werden in
den nächsten vier Jahren zeigen müs-
sen, ob sie dazu auch in der Lage sind:
Probleme erkennen, Zusammenhänge
sehen, Lösungen ausarbeiten – zusam-
men mit den politischen Gegnern
mehrheitsfähige und gangbare Wege
finden. Ob wir es schaffen, als kleine
Schweiz das Weltklima zählbar zu be-
einflussen, wage ich zu bezweifeln.
Uns geht es aber sehr gut und wir ha-
ben genügend Ressourcen, um da und
dort Eingriffe vorzunehmen, die unser
Gewissen beruhigen sollen. Diese Ein-

griffe müssen aber gut durchdacht
sein. Die Schweizer Wirtschaft und die
Gewerbebetriebe mit ihren gemäss
Bundesamt für Statistik gut fünf Millio-
nen Arbeitsplätzen und 215 500 Lehr-
stellen sind international bekannt für
hohe Qualität, und unser gutes Bil-
dungssystem ist die wichtigste Res-
source unseres Landes. Diese Wirt-
schaft braucht aber auch gewisse Ge-
staltungsfreiheiten und eine effiziente
Mobilität.

Erhöhte Lohnabgaben, zusätzliche
Steuern und Gebühren, neue Auflagen
oder gar Verbote sind nur in der
Schweiz wirksam und könnten sich
langfristig als Bumerang erweisen.
Konsumentinnen und Konsumenten
sind sehr flexibel, das nahe Ausland ist
günstig für Einkäufe und das Internet
lässt Bestellungen quer über den Erd-
ball zu. Unserer Umwelt Sorge zu tra-
gen, ist wichtig und richtig. Funda-
mentalismus und Extremvarianten
sind aber fehl am Platz. Am 2. Dezem-
ber waren die Vereidigung und der Be-
ginn der Wintersession der eidgenössi-

schen Räte. Ich hoffe, unser Parlament
wird versuchen, das Nützliche mit dem
Verantwortbaren zu verbinden und
den Blick für das Ganze nicht zu verlie-
ren. So folgt auf einen grünen Herbst
sicher ein schöner weisser Winter.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Grüner Herbst – weisser Winter

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat und präsidierte diesen 2015/2016.

Einige Gemeinderäte (AL, Grüne, SP)
sowie die private Gruppierung «Baum-
stadt Züri» verlangen von der Stadt
eine Baumstrategie. Bis es so weit ist,
soll ein Baumfällmoratorium gelten,
sprich: Kein Baum darf mehr gefällt
werden. Die Petition dazu mit 1400
Unterschriften wurde vergangene Wo-
che Stadtrat Richard Wolff (AL) über-
geben. In der Petition fordert die Grup-
pe, der neben Politikern auch die Kul-
turschaffende Stina Werenfels ange-
hört, dass Tausende zusätzliche Bäu-
me gepflanzt werden.

«Kein taugliches Vorgehen»
Grün Stadt Zürich hält auf Anfrage we-
nig vom Anliegen, da es schon ein
Konzept gebe. «Bäume haben in Zü-
rich schon immer eine hohe Priorität
genossen», so Tanja Huber. Ein Fäll-
moratorium sei «kein taugliches Vorge-
hen». «Bäume müssen gefällt werden,
wenn sie nicht mehr standfest sind,
weil sie dann eine Gefahr für die Men-
schen darstellen.» Nur weil Bäume
krank seien, würden sie nicht per se
gefällt. Je nach Zustand der Bäume
werde das Kontroll- und Pflegeintervall
angepasst. «Es macht aber nicht im-
mer Sinn, einen Baum, der ökologisch
und biologisch keine Leistung mehr er-
bringt, intensiv zu pflegen und stehen
zu lassen. Junge Bäume machen den
Vorteil der älteren durch einen grösse-

ren jährlichen Zuwachs wett. Deshalb
wird dann anstelle eines älteren
Baums ein junger Ersatzbaum ge-
pflanzt», hält Huber fest.

Wie ist denn die Rechtslage in Zü-
rich? In der Stadt Zürich braucht es
keine Bewilligung zum Fällen eines
Baumes, ausser in einem Baumschutz-
gebiet oder in einem inventarisierten
Gartendenkmal. Baumschutzgebiete
gibt es lediglich am Zürichberg, in der
Enge und in Wollishofen. Ziel der
Baumschutzgebiete ist es, die wichtigs-
ten charakteristischen Baumstrukturen
der Stadt zu erhalten. Das Fällen von
Bäumen mit einem Stammumfang
von mehr als 80 Zentimetern (gemes-
sen ein Meter über Boden) ist dort
bewilligungspflichtig. Für mehrstäm-
mige Bäume gilt eine weiter differen-
zierte Regelung. Auch Eingriffe im
Kronenbereich oder am Wurzelwerk,
die sich wie eine Beseitigung auswir-
ken oder eine solche notwendig ma-
chen, bedürfen einer Bewilligung.
Wenn solche Bäume absterben, sind
sie zu ersetzen.

Die Prüfung eines Fällgesuches ist
laut der Stadt komplex. Es beinhaltet
das Abwägen der involvierten Interes-
sen; das öffentliche Interesse am Er-
halt des für das Siedlungsbild bedeut-
samen Baumes, das Interesse der
Grundeigentümerschaft an der ordent-
lichen Grundstücksnutzung wie allen-
falls die Interessen betroffener Dritter
aus der Nachbarschaft. All dies gilt
aber nur für Baumschutzgebiete. Diese
Gebiete sollen gemäss Gemeinderats-
Vorstössen etwa durch Schwamendin-
gen erweitert werden. Denn in der
«Gartenstadt» Schwamendingen seien
rund 2600 Bäume mit einem Stamm-
umfang von über 80 Zentimetern ver-
schwunden. Vermutlicher Grund: die
andauernde Bautätigkeit von Ersatz-
und Neubauten. Gemäss Stadtrat hin-
gegen gibt es keine eindeutigen Grün-
de dafür, dass es weniger Bäume gebe
in Schwamendingen.

Streit um Baumschutz
Der Baumschutz sei in der
Stadt Zürich nur in wenigen
Gebieten ein Thema. Politi-
ker verlangen deshalb eine
Baumstrategie. Bis dahin
soll ein Fäll-Moratorium
für grosse Bäume gelten.
Grün Stadt Zürich stösst
die Petition dazu sauer auf.

Pia Meier

Stina Werenfels, Stadtrat Richard Wolff, Gabriele Kisker, Judith Stofer,
Brigitte Führer, Radek Koblasa und Markus Knauss (v. l.). Foto: zvg.

Am städtischen Quartierhaus am Sihl-
quai 110 wehen seit kurzem Transpa-
rente. Sie erinnern an ein besetztes
Haus. «Feministisches Streikhaus»
steht an der Tür. Ist das ein Fall für die
Polizei? Ist bald mit einer Räumung zu
rechnen? Fehlalarm. Das Gebäude ist
ordentlich zwischenvermietet, wie es
von der Stadt Zürich auf Anfrage
heisst. Laut privater Website unterhält
die «Zürcher Streikbewegung ab sofort
ein ganzes Haus, unter dessen Dach
sich diverse engagierte feministische
Strukturen vernetzen und neue politi-
sche Projekte entstehen können». In
einem Artikel in der «Zürcher Studie-
rendenzeitung» wird präzisiert, dass
der Ort «frei von Diskriminierung und
öffentlich zugänglich» sein soll. Zuvor

nutzte das «Streikkollektiv» den «Park-
platz» beim ehemaligen Lettenbahn-
hof. Im Vorfeld des Frauenstreiks vom
14. Juni war der Ort eine wichtige An-
laufstelle. Doch das reiche nicht, die
Arbeit sei nicht getan. Ziel sei, dass das
Gebäude zu einem Zentrum der femi-
nistischen Bewegung werde, heisst es
in der ZS weiter.

Warum war das Haus überhaupt
zu haben? Der ehemalige Quartiertreff
am selben Ort schloss am 19. August
seine Pforten. Grund: die neue Bleibe
im neuen Quartierzentrum Schütze
beim Escher-Wyss-Platz. Das dem
Kanton gehörende und vom Sozialde-
partement verwaltete 720-Quadratme-

ter-Haus wird nun von der
Raumbörse der Sozialen
Dienste Zürich zwischenge-
nutzt. Auf Anfrage wird er-
klärt, dass die Raumbörse
das Haus zur Gebrauchslei-
he – unter Berücksichtigung
spezifischer, soziokulturel-
ler Zielsetzungen – öffent-
lich ausgeschrieben habe.
Die Gebrauchsleihe umfas-
se «ausschliesslich die Kos-
ten für den Betrieb (Hei-
zung, Wasser, Strom) und
den notwendigsten Unter-

halt des Hauses», da es sich um ein
Abbruchobjekt handle.

2700 Franken Miete pro Monat
Laut einem Bericht vom Juli im «Ta-
ges-Anzeiger» betragen die Mietkosten
2700 Franken monatlich. Die «Ge-
brauchsleiherin», wie das offiziell
heisst, ist der «Verein feministisches
Streikhaus». Am kommenden Samstag
findet ein Eröffnungsfest statt. Details
waren bis Redaktionsschluss nicht öf-
fentlich. Der Gebrauchsleihvertrag für
das Streikhaus läuft bis Ende 2021.
Später sollen hier neue Gebäude erstellt
werden – für die Schule für Gestaltung
und für die Berufsmaturitätsschule.

Vor dem Abriss ein «Streikhaus»
Stadt und Kanton haben
den ehemaligen Quartiertreff
im Stadtzürcher Kreis 5 bis
Ende 2021 temporär ver-
mietet. Das «feministische
Streikhaus» feiert am
Samstag ein Eröffnungsfest.

Lorenz Steinmann

Das ehemalige Quartierhaus Kreis 5 wird zum
«feministischen Streikhaus». Foto: ls.



Am Welt-Aids-Tag, dem 1. Dezember,
lud die Zürcher HIV-Aids-Seelsorge
zum zweiten Mal zu einem Fackel-
umzug in Gedenken aller Aids-Opfer
ein. Die rund 50 Teilnehmer zogen
durch die Zürcher Innenstadt, um auf
das Stigma gegenüber HIV-Infizierten
aufmerksam. Vor den Gedenksteinen
der Verstorbenen beim Fraumünster
erinnerte der Organisator Bruno Willi
mit einer Rede an die Betroffenen. Der
Künstler Marleex begleitete den Um-
zug mit klassischen Folksongs. Das
Programm endete im Helmhaus mit
Suppe und Tee.

Gedenkfeier: Fackelumzug am Welt-Aids-Tag
Dennis Baumann

Für Aufklärung: Unter dem Motto «Gemeinsam statt einsam» möchten die Fackelträger auf das herrschende Aids-Stigma aufmerksam machen. Fotos: Dennis Baumann

Gedenkminute auf dem Münsterhof.

Der Welt-Aids-Tag wurde 1988
von der Weltgesundheitsorganisa-
tion ins Leben gerufen. Ziel ist,
Solidarität mit den Betroffenen zu
wecken und daran zu erinnern,
dass die Krankheit weiterhin ein
Problem ist. So starben 2018
weltweit rund 770 000 Menschen
an Aids. Die Anzahl der HIV-Infi-
zierten betrug 2018 37,9 Millio-
nen. Über die Hälfte aller Betrof-
fenen, knapp 21 Millionen Men-
schen, leben im südlichen Afrika.

Welt-Aids-Tag

Sänger Marleex begleitete den Umzug mit seiner Gitarre.

«Das hat mich wirklich überrascht»,
erklärt Ruedi Lüthy, der sich anläss-
lich der bevorstehenden Festtage und
der Verleihung des Schweizerischen
Menschenrechtspreises 2019 für ein
paar Wochen in der Schweiz aufhält.
Der 78-Jährige setzt sich seit Jahr-
zehnten für die Bekämpfung von Aids
in Afrika ein.

Als Spezialist für Infektionskrank-
heiten begegnete er der Krankheit in
den 1980er-Jahren am Unispital das
erste Mal. Eine Infektion mit dem HI-
Virus bedeutete damals das Todesur-
teil. Die Krankheit schürte in der Be-
völkerung grosse Ängste und Betroffe-
ne wurden stark marginalisiert.

Zusammen mit anderen Spezialis-
ten gründete Lüthy 1991 in Zürich
das Sterbehospiz Lighthouse. Nach-
dem eine HIV-Infektion in der
Schweiz Mitte der 1990er-Jahre zu
einer behandelbaren chronischen Er-
krankung geworden war, wandte
Lüthy sich dem südlichen Afrika zu,
in dem eine Aids-Epidemie wütete.
2003 gründete er die «Ruedi Lüthy
Foundation», die seit 2004 eine am-
bulante Klinik für HIV-Infizierte und
Aidskranke in Simbabwes Hauptstadt
Harare betreibt.

Weltweit sinkt die Zahl an Aids-Erkran-

kungen markant. In Afrika ging die An-

zahl Ansteckungen seit 2010 um 40 Pro-

zent zurück. Wird die Krankheit bald

ausgerottet sein?

Ruedi Lüthy: Vielleicht, das wäre
meine Hoffnung. Allerdings scheint
mir das Ziel der Weltgesundheitsor-
ganisation, Aids bis 2030 zu eliminie-
ren, als nicht ganz realistisch.

Warum nicht?

Die Faktoren, die nur schon in Sim-
babwe in die Problematik hineinspie-
len, gehen weit über die klinischen
Behandlungsmöglichkeiten hinaus.
Die Infrastruktur der Spitäler und
Kliniken ist sehr schlecht, das Ausbil-
dungsniveau der Medizinalpersonen
ist tief, die Versorgung mit Medika-
menten katastrophal. Für den anhal-

tenden Erfolg einer HIV-Behandlung
ist es entscheidend, dass sie ohne
Unterbrüche fortgeführt wird. Einige
unserer Patienten mussten die The-
rapie abbrechen, weil sie die Kosten
für die Fahrt ins Spital nicht mehr
aufbringen konnten. Das kann man
als Aussenstehender fast nicht ver-
stehen.

Bietet Ihnen die Regierung keine Hand?

Nein, das Bekämpfen der Aids-Epide-
mie hat für das Gesundheitsministe-
rium keine Priorität. Uns erreicht nur
ein sehr geringer Anteil staatlicher
Fördergelder. Wir sind auf Spenden
angewiesen.

Sie haben eine Klinik gegründet, viele

Fachkräfte ausgebildet und geben Ihr

Wissen ständig weiter. Mitte Januar rei-

sen Sie wieder zurück. Geht es nicht oh-

ne Sie?

Entwicklungshilfe muss vor Ort und
begleitet sein, sonst funktioniert sie
nicht. Ich kann mich auf ein gut aus-
gebildetes und eingespieltes Team
verlassen. Zudem sind die Mitarbei-
tenden unserer Klinik inzwischen
sehr qualifiziert und teilen meine
Werte und Ziele. Das ist sehr wichtig,
denn schauen Sie: Der Aberglaube in
der Bevölkerung ist sehr gross, man
vertraut auf Geistheiler und Schama-
nen. Die Erfahrung, dass eine HIV-In-
fektion therapiert werden kann, ist
für Afrika etwas Neues.

Sie haben die Anfänge der HIV-For-

schung in der Schweiz verfolgt und auch

die gewaltigen Fortschritte erlebt. Wie

blicken Sie auf diese Zeit zurück?

Ich werde nie vergessen, wie das
war, als einer unserer Patienten im
Lighthouse das Hospiz wieder verlas-
sen konnte, weil die Therapie ange-
schlagen hatte. Heute sind im Light-
house ja praktisch keine Aids-Patien-
ten mehr untergebracht. Wir hatten
nie damit gerechnet, diese Krankheit
so gut in den Griff zu bekommen:
Dieses Gefühl, diesen Geist versuche
ich auch meinen Mitarbeitern in Ha-
rare einzuimpfen.

Werden HIV-Infektionen in den Industrie-

nationen mittlerweile nicht fast schon

verharmlost?

Das würde ich so nicht sagen, aber es
ist eine Tatsache, dass Geschlechts-
krankheiten in der Schweiz zugenom-
men haben, was ein klares Indiz dafür
ist, dass die Menschen beim Sex wie-
der grössere Risiken eingehen.

Welche Signalwirkung würden Sie sich

vom Preis erhoffen?

In erster Linie eine Sensibilisierung
für die Thematik und für die Unge-
rechtigkeiten, denen Menschen in
Drittweltländern ausgesetzt sind. Die-
se Ungleichheit ist kaum vorstellbar.

Sie deuteten vorhin an, dass es in Afrika

ein anderes Verhältnis zum Sterben ge-

be. Hat man uns da auch etwas voraus?

Der Tod wird in den Industrieländern
verdrängt oder institutionalisiert. Es
gibt Personal, das sich um Sterbende
kümmert. In Afrika nimmt sich in der
Regel die Familie des Sterbenden an,
der Tod bringt eine Verpflichtung mit
sich. Man akzeptiert das Sterben. Es
gibt viele Traditionen und Rituale, die
grossen Rückhalt schaffen und Trost
spenden. Das ist ein ganz anderer
Umgang mit dem Thema – den finde
ich ausgesprochen schön.

Lighthouse-Gründer Lüthy erhält Menschenrechtspreis
Der Schweizer Mediziner
Ruedi Lüthy gründete das
Hospiz für Aids-Kranke in
Zürich-Hottingen vor mehr
als 30 Jahren. Nun wird er
für sein Engagement für
HIV-Infizierte in Simbabwe
mit dem Schweizerischen
Menschenrechtspreis geehrt.

Alexander Vitolic

Professor Ruedxi Lüthy und sein Team setzen sich in Simbabwe für die an Aids Erkrankten ein. Foto: Simon Huber
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Die Papeterie in Adliswil mit
der freundlichen Bedienung

Ink-jet Patronen und Toner 
Alles fürs Büro

Papeterie Pfändler, Im Sihltor
Albisstrasse 17, 8134 Adliswil

Tel. 044 710 87 80, Fax 044 710 87 82

Kürzlich wurde er eröffnet: der Treffpunkt in der Freizeitanlage Werd. Die
Treffen sind jeweils donnerstags von 15 bis 17 Uhr. Heute Donnerstag,
5. Dezember, werden Guetzli gebacken. Am 12. Dezember findet das Ab-
schlussessen für 2019 mit einem internationalen Buffet statt. Treffpunkt
Werd, Freizeitanlage, Schönauweg 8, Adliswil. (zh2.)

Foto: Jeannette Gerber

Hier trifft man sich in Adliswil



Aus Orange wird Rot: Die Sihltal-Zü-

rich-Uetliberg-Bahn (SZU) muss die

Fahrzeuge Be 520 und B 220 der

Uetlibergbahn altershalber ersetzen.

Dies teilt das Verkehrsunternehmen

mit. Den Zuschlag erhalten hat der

Fahrzeughersteller Stadler. Der Ver-

trag sei kürzlich am Hauptsitz der

SZU in Zürich unterzeichnet worden.

«Die Beschaffung ist für die SZU

ein weiterer grosser Modernisie-

rungsschritt. Die kundenfreundlichen

Triebzüge sind – zusammen mit der

Umstellung des Stromsystems und

den geplanten Doppelspurausbauten

– ein wesentliches Element zur Ver-

besserung des Angebotes und der

Pünktlichkeit», wird Harald Huber,

Verwaltungsratspräsident der SZU

und Adliswiler Alt-Stadtpräsident, in

der Mitteilung zitiert. Die Kosten für

die Beschaffung belaufen sich auf

46,7 Millionen Franken. Die fünf

dreiteiligen Gelenktriebzüge des Typs

Be 570 in roter Lackierung sind je-

weils 50 Meter lang und verfügen

über 143 Sitzplätze und 187 Steh-

plätze. Die Auslieferung des ersten

Triebzuges ist für November 2021

vorgesehen. Die ersten Monate wer-

den für Tests und Abnahmen benö-

tigt. Danach folgen die weiteren Zü-

ge. Fahrplanmässig verkehren sollen

sie ab Juli 2022. Die heutigen Fahr-

zeuge Be 520 und B 220 werden

dann ausgemustert. (zh2.)

SZU kauft für rund 47 Millionen Franken neue Züge
Die Sihltal-Zürich-Uetliberg-
Bahn kauft neue Triebzüge.
Die alten Fahrzeuge der
Uetlibergbahn werden 2022
ausgemustert.

Sind veraltet und werden ersetzt: Die orangen Fahrzeuge der Sihltal-Zürich-Uetliberg-Bahn. Foto: Lisa Maire
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One Truth – das sind die Zürcher

Brüder Michi und Tobi Senn, besser

bekannt als Pase und Dr. Drax. Vor

20 Jahren waren sie mit ihren Spray-

dosen noch nachts und «in schnellen

Turnschuhen» unterwegs. Inzwi-

schen ist aus ihren einst illegalen

Sprayereien längst salonfähige,

durchaus begehrte Streetart gewor-

den. So stehen auf der internationa-

len One-Truth-Referenzenliste für

Murals, Live-Paintings oder Work-

shops neben vielen renommierten

Auftraggebern aus der Wirtschaft

auch die Stadt Zürich und die refor-

mierte Kirche. Ebenso haben Gale-

rien und private Sammler mit

illustren Namen One-Truth-Kunst für

sich entdeckt.

Eigene Marke setzen
Als Graffiti-Künstler gehören Pase

und Dr. Drax mit ihren 36 respektive

38 Jahren inzwischen zu den Senio-

ren der Szene. Viel- und international

beschäftigt, erledigen und vermark-

ten die Brüder ihre Arbeit nach wie

vor meist allein. Nur bei aufwendigen

Aufträgen – wie etwa in Zürich die

grossflächigen Fassadengestaltungen

an der Rötelstrasse oder an der

Wehntalerstrasse – lassen sie sich

von befreundeten Freelancern unter-

stützen. Bei ihren Aktionen seit vie-

len Jahren mit dabei sind die beiden

Hunde Daisy (16!) und Brownie (8).

Aber nicht nur als Begleiter im All-

tag, auch als künstlerisches Motiv

spielen Hunde für die Brüder von je

her eine wichtige Rolle. «Sie sind

quasi unser Markenzeichen», sagt

Pase. Dem Begriff lässt sich ein Hin-

tersinn abgewinnen: «Hunde markie-

ren die Stadt, setzen überall ihre ei-

gene Marke», erklärt er. Genau dies

täten ja Sprayer auch.

Zürcher Figuren auf Werbetafeln
An ihrer mittlerweile siebten Weih-

nachtsausstellung im Grünauer Ateli-

er präsentieren die One Truth Bros

nun ihre jüngste Produktion: Zwölf

Porträts in ihrem unverkennbaren

Stil, mit Sprühfarbe und Marker auf

90 × 130 Zentimeter grosse Metallta-

feln gebracht. Zu sehen sind «lauter

Figuren, wie sie in Zürich anzutreffen

sind», so Dr. Drax. Vom Partyfreak

über den Ganzkörpertätowierten bis

zum Polizisten. Auch ein Doktor ist

mit dabei. Neben den charakterspezi-

fischen Attributen haben die Künstler

ihren skurrilen, liebevoll bis leicht

dösig wirkenden Figuren die ge-

wohnten dünnen Beinchen, bunten

Ringelsöckchen sowie Hundeschnau-

zen und -ohren verpasst. Dem Aus-

stellungsmotto «From the streets of

Zurich» gerecht werden übrigens

auch die gewählten Bildträger: alte

Werbetafeln, die verschrottet worden

wären, hätten die beiden Kreativen

nicht ihren Recyclingwert erkannt.

Aus illegalen Sprayereien wurde Streetart
Die Bilderwelten von One
Truth beleben Hausfassaden
und Mauern weit über die
Schweizer Grenzen hinaus.
Doch das Zürcher Streetart-
Duo kreiert auch erfolgreich
Kunst, die man sich ins
Wohnzimmer hängen kann.

Lisa Maire

Typische (aber noch nicht ganz fertige) One-Truth-Figuren (v.l.): Pase und Dr. Drax arbeiten im Atelier an ihrer neuen Streetart-Serie. Foto: Lisa Maire

Vernissage: Freitag, 6. Dezember, 19 Uhr,
Bändlistrasse 29. Ausstellung geöffnet:
7. Dezember, 14 bis 22 Uhr, 8. Dezember,
14 bis 19 Uhr, 13. Dezember, 19 bis
22 Uhr, 14. Dezember, 14 bis 22 Uhr,
15. Dezember, 14 bis 19 Uhr, oder nach
Vereinbarung. Infos: www.onetruth.ch.

TELEFONNUMMERN

Das Konzert Classic Christmas am

nächsten Sonntag, 8. Dezember, war-

tet mit einem festlichen, klassischen

Programm auf. Neben der Wollis-

hofer Apothekerin und Sopranistin,

Valeria Dora wirkt beim Konzert der

Tenor, Andreas Gattiker, mit. Es be-

ginnt mit einem ruhigen Teil an

schlichten, ausdrucksvollen Volkswei-

sen, die der Wollishofer Organist

Martin Kuttruff an einer kleineren

Orgel begleitet. Im Verlauf des

Konzerts wechselt er dann auf die

grosse Orgel und wird auch eine

weihnachtliche Improvisation zum

Besten geben.

Besonders freut sich die Wollisho-

ferin Valeria Dora auf die Erstauffüh-

rung von «O Jesulein klein», das sie

erst vor wenigen Tagen zu einer be-

kannten Melodie Chopins getextet

hat. Bei der gesanglichen Interpreta-

tion der Musik gewichtet sie Text und

Melodie stets gleich. Dank dieser Ver-

schmelzung erreicht die Botschaft

eines Lieds die Zuhörerinnen und Zu-

hörer auch emotional, heisst es in

einer Mitteilung.

Valeria Dora und Andreas Gatti-

ker harmonieren stimmlich perfekt

und werden neben bekannten Solo-

stücken wie dem «Ave Maria» von

Schubert sowie der Vertonung von

Bach/Gounod die Duette «Abends

will ich schlafen gehen» aus Humper-

dincks Hänsel und Gretel und das

schlichte «Gesù Bambino» vortragen.

Bei «O Tannenbaum», «Leise rieselt

der Schnee» und «Das isch de

Schtärn vo Bethlehem» dürfen die

Konzertbesucher mit Organist und

Solisten mitsingen. So wird der Kon-

zertabend festlich abgerundet. Im

Anschluss an das Konzert lädt die

Kirchgemeinde zum Adventsapéro

ins Zentrum St. Franziskus ein. (e.)

Wollishoferin Valeria
Dora lädt zum Konzert

Sopranistin Valeria Dora. Foto: zvg.

Classic Christmas: Sonntag, 8. Dezember,
17.30 Uhr, katholische Kirche St. Fran-
ziskus, Morgental. Soul Christmas: Sonn-
tag, 22. Dezember, 17 Uhr, Alte Kirche
Wollishofen. Der Eintritt zu den Konzerten
ist frei, die Kollekte wird zugunsten des
Bildungsprojekts www.bffa-online.org auf-
genommen. Infos zu den Konzerten auf
www.valeria-dora.ch.

Die Filmtalk-Reihe «Wir lieben . . .»

ermöglicht dem Publikum einen Ein-

blick in das Leben und Schaffen einer

Persönlichkeit aus dem Schweizer

Film. Am Donnerstag, 12. Dezember,

geht es im Kino Xenix an der Kanz-

leistrasse 52 ab 18.30 Uhr um Anita

Hugi. Sie ist seit 1. August Direktorin

der Solothurner Filmtage. Im Januar

2020 steht ihre erste Werkschau an.

Davor war sie verantwortliche Re-

daktorin der «Sternstunde Kunst»

von SRF, wo sie ab 2005 zahlreiche

internationale Dokumentarfilme und

mehr als 130 Produktionen aus allen

Landesteilen begleitete. (e.)

Filmtalk
über Anita Hugi
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Für die Instandsetzung und den Um-

bau hat der Stadtrat 2017 Ausgaben

von 7,97 Millionen Franken bewilligt.

Der Anteil an gebundenen Ausgaben

für die Sanierung beläuft sich auf

6,176 Millionen Franken. Die restli-

chen 1,794 Millionen Franken für

den Umbau und die Umnutzung hat

der Stadtrat ebenfalls in eigener

Kompetenz genehmigt. Davon über-

nimmt Pro Helvetia 454 000 Franken

für Anpassungen, die wegen spezifi-

scher Bedürfnisse nötig sind.

Hauptsitz seit 1940
Das Haus zum Lindengarten am

Hirschengraben 22 ist seit Jahrzehn-

ten der Hauptsitz der Schweizer Kul-

turstiftung Pro Helvetia. Zur Einwei-

hung lädt die Kulturstiftung am

6. Dezember die Bevölkerung zu ei-

nem Tag der offenen Tür. Dieser bie-

tet Einblick in die sanierten Räum-

lichkeiten und die Tätigkeit von Pro

Helvetia im In- und Ausland.

Die Liegenschaft Hirschengraben

22/22a/24 besteht aus drei Gebäu-

den. Das Hauptgebäude stammt aus

dem Jahr 1725; im 19. Jahrhundert

kamen ein Waschhaus und eine Re-

mise mit Wohnung dazu. Seit 1940

ist das denkmalgeschützte Ensemble

Sitz von Pro Helvetia. Diese belegt

ausserdem Büroflächen in der an-

grenzenden Liegenschaft Hirschen-

graben 18a/20 («Haus zum Kiel»). Im

Zuge der technischen Instandsetzung

des Hauses «zum Lindengarten»

wurde dieses so umgebaut, dass die

Stiftung heute sämtliche Arbeitsplät-

ze im gleichen Gebäudekomplex un-

terbringen kann. Damit sei der Pro-

Helvetia-Standort Zürich langfristig

gesichert, was sowohl der Stiftung als

auch der Stadt ein Anliegen ist, teilen

Pro Helvetia und die Liegenschaften-

verwaltung Stadt Zürich mit. Die Sa-

nierungsarbeiten dauerten rund zwei

Jahre und wurden erst kürzlich abge-

schlossen.

Die Schweizer Kulturstiftung Pro

Helvetia setzt sich im Auftrag des

Bundes für die Förderung des zeit-

genössischen Schweizer Kunst- und

Kulturschaffens im In- und Ausland

ein. (zh2.)

Pro Helvetia zeigt sanierten Hauptsitz
Für rund 8 Millionen Franken
hat die Stadt Zürich ihre
Liegenschaft Haus «zum
Lindengarten» saniert.
Am Samichlaustag begeht
die Stiftung Pro Helvetia,
die dort residiert, einen
Tag der offenen Tür.

Seit 80 Jahren residiert die Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia am
Hirschengraben – und wird auch künftig weiter bleiben. Foto: M. Wipf

Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia,
Hirschengraben 22. Tag der offenen Tür:
6. Dezember, 14 Uhr bis 20 Uhr.

 MINERVA GARAGE AG

 Offizieller Serviceagent

Carrosserie + Lackierarbeiten An- und Verkauf

Reparatur aller Marken Occasionshandel

Wir reparieren alle italienischen Marken!

Mario Di Meo Minervastrasse 28

 8032 Zürich

 Telefon 044 251 81 22

www.minerva-garage.ch info@minerva-garage.ch

Am vergangenen Donnerstag hatte

der Claro-Weltladen Wollishofen zum

Night-Shopping von 18 bis 22 Uhr

eingeladen. Wie schon vor einem

Jahr trat ein Slampoet auf. Dieses

Mal war es Jonas Balmer. So sassen

denn kurz vor 20 Uhr die Besuche-

rinnen und Besucher dicht gedrängt

und gespannt zwischen Schoggiweih-

nachtsmännern und frisch angeliefer-

tem fair produziertem Geschirr aus

Südafrika im festlich eingerichteten

Ladenlokal beim Morgental. Susan

Balmer, die zusammen mit Monika

Schneeberger den Laden leitet, hiess

die Anwesenden herzlich willkom-

men und gab die Bühne frei für den

jungen Wortkünstler.

Als ersten Text präsentierte Jonas

Balmer das eigens für den Abend

verfasste «claro-Abc». Von A wie

Ananas und B wie Brot über K wie

Kaffee, N wie Nippes und R wie

Rucksäcke bis W wie Waschmittel

und Z wie Zimt trug er zu jedem

Buchstaben ein originelles Wortspiel

zu den Claro-Produkten vor. Mit wei-

teren humorvollen und philosophi-

schen Kurzgeschichten aus seinem

kleinen Notizbuch sowie mit längeren

poetischen Texten begeisterte er das

Publikum mit seiner gewandten

Wortkunst.

Vor und nach dieser kulturellen

Einlage offerierte das mehrheitlich

aus Freiwilligen bestehende Claro-

Team Suppe, Punsch und Kuchen

und die Besucherinnen und Besucher

füllten ihre Einkaufskörbe mit Le-

bensmitteln und kunsthandwerkli-

chen Produkten aus der Schweiz und

Ländern des Südens. (e.)

Slampoet trat in Wollishofen auf

Jonas Balmer präsentierte das eigens verfasste «claro-Abc». Foto: zvg.
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Sein 40-jähriges Bestehen feierte das

Seniorenzentrum Sikna in Wiedikon

mit einem Jubiläumsfest als «Tag der

offenen Türe» mit rund 400 Besuche-

rinnen und Besuchern. Sikna, ein Be-

griff aus dem Hebräischen, heisst Al-

ter. Der Name steht für eine gemein-

nützige Organisation, welche im Lau-

fe der Zeit – wie andere Seniorenein-

richtungen ebenfalls – einem steten

Wandel unterworfen war. Die Sikna-

Stiftung wurde 1974 von der Israeliti-

schen Cultusgemeinde Zürich ge-

gründet.

In geführten Rundgängen konnte

man am Jubiläumsfest mancherlei

Interessantes über das Wohnheim

und die Seniorenresidenz erfahren.

Eine Seifenblasen-Show begeisterte

alle Generationen. Die Kinder wur-

den im Kinderparadies verwöhnt und

geschminkt und der Zuckerwatte-

stand war ebenso Magnet für Jung

und Alt wie auch eine Fotobox, die es

den Gästen ermöglichte, eine indivi-

duelle Erinnerung mit nach Hause zu

nehmen.

Zudem waren am Mittwoch ver-

gangener Woche 52 Gäste zu einem

festlichen Galadinner geladen. In sei-

ner Eröffnungsrede hiess Sikna-CEO

Roger Held verschiedene Vertreter

der Gemeinden, Institutionen und

Stiftungen willkommen. Ehrengast

Stadtrat Andreas Hauri lobte in sei-

ner Grussbotschaft die gute Zusam-

menarbeit des Senioren-Zentrums

mit der Stadt. Sikna-Stiftungsrats-

präsident Jonathan van Gelder

schilderte in seiner Festrede ein-

drücklich den Wandel und die heuti-

ge Ausrichtung der Wohnformen im

Alter. Der Sikna-Stiftungsrat konstitu-

iert sich aus Vertretern der jüdischen

Gemeinden. Im Arbeitsausschuss des

Stiftungsrates haben zurzeit neben

Jonathan van Gelder auch Roger Le-

vy, Caroline Rom und Barbara Weil

Einsitz.

Der tschechische Konzertpianist

Jan Simandl unterhielt am Gala-

abend mit der Wiedergabe von virtu-

os komponierten Liszt/Busoni Adap-

tionen. Die Sikna-Küche verwöhnte

die Gäste aufs Köstlichste. Auf einen

Champagner-Apéro folgte ein fünf-

gängiges, koscheres Menü. Modera-

tor David Karasek führte interessan-

te Interviews mit der Psychiaterin

Madeleine Erlanger, Elisabeth Rom

und dem früheren Stiftungsratspräsi-

denten Marc Bloch. Das Senioren-

Kompetenzzentrum Sikna wird ge-

mäss jüdischer Tradition geführt. Es

steht jedoch seit einiger Zeit auch

nicht-jüdischen Bewohnern offen.

Fröhliche Geburtstagsfeier mit
vielen Gästen und Geladenen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber und Sikna-CEO Roger Held begrüsste 52 Geladene zum Gala-
dinner anlässlich des 40. Geburtstages der Altersstiftung in Zürich 3.

Ehrengast Andreas Hauri überbrachte die Gruss-
botschaft des Zürcher Stadtrates.

Sikna-Stiftungsratspräsident Jonathan van Gelder, Gabrielle
Rosenstein, Präs. Verband Schweizerischer jüdischer Fürsorgen.

Sikna-CEO Roger Held und Corinne
Held, Jüdische Schule Noam.

Sikna-Rabbiner Sholom Rosenfeld
mit Frau Chanie Rosenfeld.

David Feder, Co-Präsi. Jüdische li-
berale Gemeinde Or Chadasch.

Anita und Herbert Winter, SIG-Präsident, mit Modera-
tor David Karasek (Mitte).

Madeleine Pasternak und Jacques
Lande, neuer ICZ-Präsident.

David Bollag, Präs. Agudas Achim,
Noam Hertig, Rabbiner ICZ (r.).

David Karasek interviewte unter anderem Psychiaterin
Madeleine Erlanger.

Der tschechische Pianist Jan Si-
mandl gab ein exklusives Konzert.

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Milliardenmarkt Onlinehandel
Ohne Prod. vorzufinanzieren, ohne selber versenden.

Über 500 000 Prod., bis zu 60% Rabatt!

www.konzepto.ch / www.zu-hause-arbeiten.ch
Info Line: 079 199 50 39

www.lokalinfo.ch
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Donnerstag, 5. Dezember

Führung «Gitagovinda – Indiens grosse
Liebesgeschichte»: 12.15 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Soloshow Olga Titus: Vernissage. 18–21
Uhr, Tart, Gotthardstrasse 54.

Samstag, 7. Dezember

Gioachino Rossini: 17 Uhr, ref. Kirche Ad-
liswil, Kirchstrasse.

Adventskonzert: Gemischter Chor EMK Ad-
liswil, Posaunenchor Adliswil. 17 Uhr, EMK
Adliswil, Grundstrasse 14, Adliswil.

Führung «Surimono – Gedichtblätter der
der Shijo-Schule»: 14 Uhr, Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.

Theater: Café Schwuppdiwupp: 15 Uhr,
Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

Sonntag, 8. Dezember

Theater: So, jetzt reichts mein Prinz!: 11
Uhr, Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

Offene Werkstatt: «Geschenkkarten»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Fiktion Kongo»: 11 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

1 Kaktus, 30 Früchte, 120 000 Samen:
Der Weg der Samen von der Blüte bis in die
Tüte. 11–12 Uhr, Sukkulenten-Sammlung
Zürich, Mythenquai 88.

1 Kaktus, 30 Früchte, 120 000 Samen:
13–14 Uhr, Sukkulenten-Sammlung Zürich,
Mythenquai 88.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Seniorenorchester: 14.30–16 Uhr, Alters-
zentrum Mittelleimbach, Leimbachstr. 210.

Classic Christmas: 17 Uhr, Valeria Dora
(Sopran), Andreas Gattiker (Tenor), Martin
Kuttruff (Orgel), Katholische Kirche
St. Franziskus, Albisstrasse.

Mittwoch, 11. Dezember

Führung «Fiktion Kongo»: 18.30 Uhr, Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 12. Dezember

Führung «Gitagovinda – Indiens grosse
Liebesgeschichte»: 12.15 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Freitag, 13. Dezember

Internet-Corner: 10–12 Uhr, Alterszen-
trum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Märchenstube: mit Susanna Ackermann-
Wittek. 19.30–20.30 Uhr, Quartiertreff En-
ge, Gablerstrasse 20.

Theater: Die Polnischstunde. 20 Uhr, Rote
Fabrik, Seestrasse 395.

Samstag, 14. Dezember

Führung «Surimono»: 14 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

«Fiktion Kongo» im Dialog mit Schweiz:
14 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Theater: Die Polnischstunde. 20 Uhr, Rote
Fabrik, Seestrasse 395.

Sonntag, 15. Dezember

Offene Werkstatt: «Geschenkkarten»:
11 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Führung «Fiktion Kongo»: 11 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Zitherkonzert: 14.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Mittelleimbach, Leimbachstr. 210.

Theater: Die Polnischstunde. 18 Uhr, Rote
Fabrik, Seestrasse 395.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 7. Dezember

10.15 Uhr, Eucharistiefeier im PZ Entlisberg
16.30 Uhr, Beichtgelegenheit
17.00 Uhr, Gottesdienst mit Franziskus Chor
anschl. gemeinsame Feier im Zentrum

Sonntag, 8. Dezember

9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

KIRCHEN

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

Alle Gottesdiensttermine finden Sie
im «reformiert.lokal» oder auf unserer
Website unter: www.reformiert-zuerich.ch

Donnerstag, 5. Dezember
13.40 Uhr, ökumenische Wanderung
«Triemli – Albisgüetli»
Treffpunkt: Triemli Station SZU

Sonntag, 8. Dezember
17.00 Uhr, «Classic Christmas»
Klassik und Volksweisen
Valeria Dora (Sopran), Andreas Gattiker
(Tenor), Martin Kuttruff (Orgel)
Kirche St. Franziskus
Eintritt frei – Kollekte
Information: www.valeria-dora.ch

Dienstag, 10. Dezember
19.00 Uhr, Zytlos «Adventsfenster»
Gemütliches Zusammensein
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
Zytlosraum (UZO, EG)

Mittwoch, 11. Dezember
14.00 Uhr, Geschenktauschaktion Zürich 2
Tauschtag (bis 16.00 Uhr)
Kirche Auf der Egg

Donnerstag, 12. Dezember
14.00 Uhr, Jassnachmittag
Kirchgemeindehaus Bederstrasse
14.30 Uhr, ökumenische Begegnungen 65+
ökumenische Adventsfeier mit meditativen
Texten zum Advent
Pfarrei Dreikönigen, Saal

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Täglich (ausser samstags) bis So, 15.12.,
15–18 Uhr, Kerzenziehen: Abendkerzen-
ziehen für Erwachsene jeweils am Do, 18–
21 Uhr. Dazu Marroni an der Feuerstelle
(Fr. 6.50 /500g. Wir entschuldigen uns für
die falsche Info der letzten drei Wochen),
jeweils donnerstags, freitags und sonntags
bei schönem Wetter

Fr, 6.12., 18 Uhr: Der Samichlaus kommt!
Geeignet für Kinder ab 4 Jahren. Anmel-
dung per Mail unter info@quartiertreff.ch
oder Telefon: 044 201 60 64. Den Namen
des Kindes nicht vergessen! Vielleicht kön-
nen sie auch ein Versli aufsagen oder ein
Liedli singen! Kosten: Fr. 10.– fürs Seckli

So, 8.12., 11–14 Uhr: Colors sans Fron-
tières (CsF) lädt zum monatlichen
Brunch. Gemeinsam frühstücken und neue
Menschen kennen lernen

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

Fr, 13.12., 19.30–20.30 Uhr: OWO —
Märchen für Erwachsene. Ein Märchen-
abend für Erwachsene erzählt von Susanna
Ackermann-Wittek. Sich in der hektischen
Vorweihnachtszeit eine Auszeit gönnen.
Mit besinnlichen Märchen und Geschichten
entspannen. Zurücklehnen und geniessen.
Freier Eintritt, Kollekte

Mehr Infos zu obigen Terminen, sowie
zu weiteren regelmässigen Angeboten
im Internet auf www.quartiertreff.ch
sowie auf Facebook unter:
www.facebook.com/quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Babymassage – Bindung durch Berührung
– es hat noch Plätze frei: Wir starten ei-
nen neuen Kurs für Eltern von Babys im Al-
ter von 4 Wochen bis 12 Monate. Jeweils
samstags 10 bis 11.30 Uhr bzw. 14 bis
15.30 Uhr, Total Fr. 120.00 für 5 Lektio-
nen. Anmeldung und weitere Informa-
tionen: martina.sevilla@gmx.ch

Spieltreff Sunneschii im Entlisberg – Es
hat noch freie Plätze: Jeweils am Diens-
tagnachmittag 14.15 bis 17.15 Uhr + Frei-
tagmorgen 8.15 bis 11.15 Uhr, pro Mal
Fr. 40.– inkl. Zwischenmahlzeit und Bastel-
material, weitere Informationen:
Tel. 078 757 66 62 oder
natascia.sciarra@hotmail.com

Spieltreff Blüemli im Entlisberg – Es hat
noch freie Plätze: Jeweils am Dienstag-
und Donnerstagmorgen, 8.15 bis 11.00
Uhr, pro Mal Fr. 37.00 inkl. Zwischenmahl-
zeit und Bastelmaterial, weitere Infos: Tel.
079 560 14 50 oder caesaravia@hotmail.ch

Den neuen Veranstaltungskalender 2020
finden Sie bald online unter www.stadt-
zuerich.ch. Wir freuen uns auch im neuen
Jahr auf viele spannende Begegnungen.

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr; Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18
Uhr; Sa 9 bis 15 Uhr

Chrabbel-Treff: Do, 9 bis 11 Uhr, für Eltern
und Kleinkinder, im GZ Bistro, Spielraum
geöffnet, Konsumationskosten

Sprach-Café Deutsch: Do, 9.30 bis 10.45
Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung

Kleinkinder-Malen: Do, 10 bis 11.30 Uhr,
GZ Standort Manegg, Maneggplatz 22,
Kinder von 2 bis 4 Jahren in Begleitung,
ab Fr. 2.–, ohne Anmeldung

Knirps-Atelier: Fr, 10 bis 11.30 Uhr, Kinder
ab 3 Jahren in Begleitung, Fr. 8.–, ohne
Anmeldung

Offenes Töpferatelier: Sa, 9 bis 12 Uhr,
Erwachsene und Kinder ab 1. Klasse, ohne
Anmeldung, Plätze beschränkt

Urs kocht: Sa ab 11.30 Uhr, Zmittag im GZ
Bistro, immer frisch, fein und günstig

Kerzenziehen: Do, 5. Dezember, 14 bis 18
Uhr, letzter Tag

Kerzen giessen: Fr, 6. Dezember, 15 bis
17.30 Uhr und Sa, 7. Dezember, 13.30 bis
16 Uhr, nur mit Anmeldung, Erwachsene
und Kinder ab 1. Klasse

Atelier am Mittwoch: Jubel-Trubel-Weih-
nachtskugel, Mi, 11. Dezember, 14 bis 17
Uhr, ab 1. Klasse, Jüngere in Begleitung,
nur mit Anmeldung!

WerkBrache am Mittwoch: Hot Pot – Ba-
den auf der Brache, Mi, 11. Dezember, 14
bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder in Beglei-
tung, ohne Anmeldung

Suppenküche: Fr, 13. Dezember, 17 bis 19
Uhr, Standort Manegg, Maneggplatz 22

Weitere Angebote: www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch, gz-zh.ch

GZ Wollishofen, Bachstrasse 7

Suppenküche im Quartier: Fr, 6. Dezem-
ber, 11.30–13 Uhr, Postfiliale Wollishofen,
Albisstrasse 10; Sa, 7. Dezember, 18 bis 20
Uhr, Frau Herrmann & Frau Hauser, Kalch-
bühlstrasse 165; Mi, 11. Dezember, 18 bis
20 Uhr, GZ Wollishofen, Standort Neubühl,
Erligatterweg 53; Fr, 13. Dezember, 17 bis
19 Uhr, GZ Leimbach, Standort Manegg,
Maneggplatz 22

Kerzenziehen auf dem Schiff Stäfa:
5. bis 15. Dezember, täglich von 14 bis
17.30 Uhr

Kerzengiessen mit Heinz auf dem Schiff
Stäfa: Sa, 7. und 14. Dezember, 14–18 Uhr.
Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch.

GZ Wollishofen, Standort Neubühl,
Erligatterweg 53

Offenes Werken: Mi, 11. Dezember, 14 bis
17.30 Uhr. Es werden Kerzenständer gebas-
telt. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch.

Spielsaal im Neubühl: Mi, 11. Dezember,
und Fr, 13. Dezember, 14 bis 17 Uhr.

Senior*innen-Treff: Mi, 11. Dezember,
18 bis 21 Uhr. Gemütliches Znacht und
Beisammensein mit guten Gesprächen.
Info/Anmeldung: sandra.hauser@gz-zh.ch

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Daueraus-
stellung zur Geschichte Wollishofens. Von
den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: Jeden So, 14 bis 16 Uhr,
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
Jeden Donnerstag von 10.30 bis 19.00 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.

AGENDA
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Mit Samen, mal gross, mal winzig, mal viele, mal ein-
zelne, bringen Pflanzen die nächste Generation ihres-
gleichen hervor. Der Reviergärtner Stefan Böhi nimmt
Interessierte in der Sukkulenten-Sammlung mit in
die faszinierende Welt der pflanzlichen Vermehrung.

Er demonstriert Methoden und Techniken der gärt-
nerischen Saatgutgewinnung. Führung: «1 Kaktus,
30 Früchte, 120 000 Samen». Sonntag, 8. Dezember,
11 bis 12 Uhr und 13 bis 14 Uhr. Sukkulenten-Samm-
lung Zürich, Mythenquai 88. (e.)

Foto: zvg.

So faszinierend ist die pflanzliche Vermehrung

Isidor ist ein hübscher Prinz und der Stolz von König und Königin. Nur,
da gibt es ein Problem: Prinz Isidor will einfach nicht die Kleider anzie-
hen, die zu einem Prinzen gehören. Sie jucken und kratzen, sind steif
und unbequem. «So, jetzt reichts, mein Prinz» ist ein Stück frei nach
dem Bilderbuch von Heinz Janisch Prinz. Sonntag, 8. Dezember, 11 Uhr.
Theater Purpur, Grütlistrasse 36. www.theater-purpur.ch. (e.)

Foto: Luca Schaffer

«So, jetzt reichts, mein Prinz»



VE R A N S TA L T U N G E N  &  F R E I Z E I T Zürich 2 Nr. 49 5. Dezember 2019 1 5

Das diesjährige Kirchenkonzert der

Harmonie Wollishofen findet am

Sonntag, 15. Dezember, um 15 Uhr

in der Kirche auf der Egg statt. Noch

im warmen Frühherbst haben die

Aktivmitglieder der Harmonie Wollis-

hofen mit den Proben an den Stücken

des Kirchenkonzertes begonnen. Seit-

her sind viele Stunden gemeinsame

Proben und individuelle Vorbereitung

für das anspruchsvolle Programm

hinzugekommen und noch stehen der

letzte Schliff und die Bereinigung ein-

zelner Passagen bevor.

Die Probenarbeit macht sich be-

zahlt. Auch wenn die Temperaturen

in der Zwischenzeit auf ein vorwin-

terliches Niveau gefallen sind und am

15. Dezember klirrende Winterkälte

herrschen sollte, darf sich das Publi-

kum schon jetzt auf wunderbare,

wärmende Klänge freuen. Mit viel

Energie und guter Musik wird die

Harmonie Wollishofen die Zuhörerin-

nen und Zuhörer an besagtem Sonn-

tag um 15 Uhr in der Kirche auf der

Egg am letzten Höhepunkt des Ver-

einsjahres verwöhnen.

Festhalten ist angesagt
Neben berühmter Filmmusik wie

«Smile» von Charlie Chaplin oder die

Highlights aus der Filmmusik von

«Amarcord» von Nino Rota sind die

Ouverture der «Banditenstreiche»

von Franz von Suppé oder die «An-

nen-Polka» von Johann Strauss Hö-

hepunkte aus einem fantastischen

Programm. Weniger bekannt, aber

ein traumhaftes Stück sind die

«Schmelzenden Riesen» von Armin

Kofler, und wenn die drei Solotrom-

peter beim «Bugler’s Holiday» von

Leroy Anderson mit viel Elan losle-

gen, ist Festhalten angesagt, dass

man von der mitreissenden Musik

nicht aus den Sitzen gerissen wird.

Wie die letzten Jahre wird die Har-

monie Wollishofen vom Dirigenten

Lorenz Stöckli geleitet und das Kon-

zert von ihm moderiert, was viele in-

teressante Hintergründe zu den ein-

zelnen Stücken verspricht.

Aus Erfahrung des Schreibers

darf festgehalten werden, dass mit

dem traditionellen, gemeinsamen

«Stille Nacht»-Singen am Ende des

Konzertes die Weihnachtsstimmung

schon zehn Tage vor dem grossen

Fest ganz stark präsent sein wird.

Nach dem Konzert freuen sich die

«Harmonianer» darauf, mit dem Pu-

blikum auf dem Kirchplatz bei einem

Glas Punsch oder Glühwein und

selbst gebackenen Weihnachtsguetzli

auf frohe und friedliche Weihnachten

und ein gutes, freudiges und erfülltes

neues Jahr anzustossen.

Mit Elan für grossen Auftritt geprobt
Der letzte Höhepunkt des
Vereinsjahrs: die Harmonie
Wollishofen lädt zum grossen
Kirchenkonzert.

Philip Haupt*

Freuen sich auf das Konzert: Die Musikerinnen und Musiker der Harmonie Wollishofen. Foto: zvg.

* Philip Haupt ist im Vorstand der Harmonie
Wollishofen. Kirchenkonzert: Sonntag,
15. Dezember, 15 Uhr. Kirche auf der Egg.
Eintritt frei, Kollekte.

Das Kollektiv Tempofoif – mit Laura Leupi und Hélène Hüsler – verwan-
delt den Ausstellungsraum «Kein Museum» im Enge-Quartier für wenige
Tage in eine fragwürdige Parallelwelt. In einen Ort, an dem die Besuche-
rinnen und Besucher nichts wissen müssen und alles fragen dürfen. Und
das Schöne ist: Hier gibt es keine Antworten. «Keine Antwort – Raum
der Fragen». Vernissage: 5. Dezember, 18 bis 21 Uhr.
Öffnungszeiten: 6. Dezember, 18 bis 21 Uhr; 7. Dezember, 17 bis
20 Uhr; 8. Dezember, 17 bis 21 Uhr. Kein Museum – Raum für Experi-
mente, Mutschellenstrasse 2. www.keinmuseum.ch. (e.)

Foto: zvg.

Hier gibt es keine Antworten

ANZEIGEN

Aaron Bebe Sukura aus Ghana spielt

und singt traditionelle afrikanische

Lieder und Eigenkompositionen in

Dagara, seiner Muttersprache, Twi

und Pidgin English. Zu vielen seiner

Lieder weiss er Geschichten über den

Alltag, die Träume und Hoffnungen

der Menschen zu erzählen.

Das Konzert im Maxim-Theater

beginnt am Samstag, 7. Dezember,

um 20 Uhr. Aaron ist ein Multiinstru-

mentalist aus Tanchara im Norden

Ghanas. Schon als kleiner Junge

spielte er das «Gyil», das afrikanische

Xylofon der Dagara, und ist heute ei-

ner der meistgeschätzten Gyil-Spieler

des Landes. (e.)

Afrikanische Lieder

Freitag, 7. Dezember, 20 Uhr, Maxim
Theater, Ausstellungsstrasse 100. Eintritt:
freier Beitrag.
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Mittlerweile gibt es in Zürich viele

Weihnachtsmärkte: Der grösste ist auf

dem Sechseläutenplatz, der älteste

verteilt sich im ganzen Dörfli in der

Altstadt, der exklusivste Weihnachts-

baum mit Swarovski-Kristallen befin-

det sich im Hauptbahnhof und der

neuste Markt steht auf dem Münster-

hof. Doch der Weihnachtsmarkt in

Wollishofen vor der reformierten Kir-

che auf der Egg darf sich wohl als der

ursprünglichste bezeichnen. Trotz der

urbanen Lage hat er einen ländlichen

Charakter bewahrt.

Auf den anderen Zürcher Märkten

werden viele Produkte, die nichts mit

Weihnachten zu tun haben, feilgebo-

ten. Immer mehr Häuschen bieten

Esswaren an – und zwar nicht nur

Christstollen, Weihnachtsguetzli und

Glühwein. Der Markt wird immer

mehr zum Foodfestival mit exotischen

Gerichten aus aller Herren Ländern.

Einheimische Produkte angeboten
Der Wollishofer Weihnachtsmarkt

vom vergangenen Wochenende setzt

hingegen auf einheimische Produkte:

Selbst Gestricktes, handgemachte Li-

köre, Lavendelkreationen, Holzspiel-

zeug und vieles mehr. In einem Zelt

verkaufte die Freiwilligengruppe Ad-

ventsstern von der reformierten Kir-

che ihre Adventsgestecke. Der Erlös

wird jedes Jahr einer anderen sozia-

len Institution gespendet. Dieses Jahr

ging er an die Stiftung Lebensfreude.

Insgesamt besteht der Wollishofer

Markt aus 23 Häuschen, wobei 7 bis

10 davon jeweils an nicht einheimi-

sche Marktteilnehmer in Rotation ver-

mietet werden.

Der Höhepunkt war der Auftritt

des Chors «123 Bühne frei», beste-

hend aus rund 130 Kindern und Ju-

gendlichen aller Altersgruppen, vom

Kindergarten bis zur Oberstufe. Gelei-

tet wird «123 Bühne frei» von Manue-

la Crola (siehe Kasten). Kersten Claus-

sen, Präsidentin und Mitbegründerin

des Marktes, begrüsste das zahlreich

erschienene Publikum und stellte den

Chor vor.

Mit «Zimetschtern han i gern»

nach der Melodie von Jingle Bells er-

öffneten die jungen Sängerinnen und

Sänger die Liederreihe. Die Frontsän-

gerinnen und -sänger wechselten

ständig. Auch Popsongs wie «Imagi-

ne» von John Lennon wurden in-

brünstig interpretiert. Natürlich durfte

«O du Fröhliche» nicht fehlen.

Wollishofen stimmte in den Advent ein
Besonderer Höhepunkt
war der Auftritt eines Chors:
Der Vorplatz der Kirche
auf der Egg wurde wieder
zum Weihnachtsdorf.

Jeannette Gerber

Begeisterten nicht nur ihre Eltern: Die jungen Sängerinnen und Sänger von «123 Bühne frei» sorgten für eine volle Kirche auf der Egg. Fotos: Jeannette Gerber

Der Wollishofer Weihnachtsmarkt

bot wieder einen bunten Reigen

an musikalischen Darbietungen.

Eine davon war der Auftritt des

Kinder- und Jugendchors von «123

Bühne frei» unter der Leitung von

Manuela Crola.

Obwohl sich draussen die Sonne

von ihrer schönen winterlichen

Seite zeigte, war die Kirche auf der

Egg bis fast auf die letzten Reihen

besetzt, um dem abwechslungsrei-

chen Programm des jungen Chors

zu lauschen. Schon beim Eintritt in

die Kirche tauchte man in eine ande-

re Welt. Eine grosse Schar von Kin-

dern und Jugendlichen mit Sami-

chlaus-Mützen und Rentiergeweihen

fieberte auf und neben der Bühne ih-

rem Auftritt entgegen. Den Auftakt

machte der gesamte Chor aus rund

130 Sängern und Sängerinnen mit

dem fast schon legendären Lied «Zi-

metschtern han i gern» von Andrew

Bond. Ein Lied, das bereits viele Kin-

der durch die Adventszeit begleitet

hat. Dann ging es weiter mit einem

vielfältigen Programm aus weih-

nachtlichen Mundartliedern der

neueren Zeit, über klassische Weih-

nachtslieder wie «O du Fröhliche»

und «Stille Nacht» zu englischen

weihnachtlichen Popsongs wie «Jin-

gle Bells» und «Rudolph the red-no-

sed Reindeer» sowie Ohrwürmern

wie «Last Christmas» von «Wham!».

Auch ganz neue Lieder aus den

aktuellen Charts wie «Snowman» von

Sia fehlten nicht, und selbst ernste

Stücke wie «Happy Xmas» von John

Lennon und Yoko Ono wurden mit

viel Herzblut vorgetragen. Neben

dem schönen Zusammenspiel des ge-

samten Chors mit der Liveband gab

es abwechselnde Besetzungen in un-

terschiedlichen Altersgruppen und

sehr beeindruckende Soloeinlagen

am Mikrofon. Alles in allem ein sehr

schönes und lebendiges Konzert, an

dem Jung und Alt ihre Freude hatten.

Am Sonntag, 8. Dezember, gibt es

die nächste Gelegenheit, den Chor

von «123 Bühne frei» live zu erle-

ben – um 16 Uhr auf dem Utoplatz

beim Sihlcity. Der Jugendchor singt

zusammen mit den beiden jungen

Zürcher Erfolgsmusikern Loco

Escrito und Nickless Weihnachtslie-

der anlässlich der diesjährigen Co-

ca-Cola-Weihnachtstruck-Tour.

Nadia Pietroboni-Studer

Das nächste Konzert von «123 Bühne
frei» findet am Sonntag, 8. Dezember,
um 16 Uhr auf dem Utoplatz beim
Einkaufszentrum Sihlcity statt.

Von John Lennon bis «Zimetschtern han i gern» sangen Kinder und Jugendliche Weihnachtslieder

Beate Hunziker verkaufte in Wollishofen selbst gemachte Teddys. Die Holztierchen begeisterten jüngere und ältere Marktbesucher.

Rosmarie Keller bemalte Holztiere. Erika Pucci bot Gestricktes an.


